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Wohnungsfrage
und Wohnungs-Geſetz.

Von Stadtrat Fleſch, M. d. A.
Ein Wohnungsgeſetz ſoll nächſtens an den Landtag

kommen ſo hat der Vertreter des Handelsminiſters dem
preußiſchen Abgeordnetenhauſe noch in der letzten Zeit
ſeiner Tagung in Ausſicht g ſtellt.

Was in dem Geſetze ſtehen wird, hat er nicht geſagt;
wenn das neue Geſetz aber auch nur einen Teil der Pro
bleme behandelte, die man mit dem Wort „Wohnungs
frage“ zuſammenfaßt, ſo kann es leicht umfangreicher
werden als Handelsgeſetzbuch, Gewerbeordnung oder
Verſicherungsordnung, wenn nicht gar umfangreicher als
das Bürgerliche Geſetzbuch! Und dabei enthielte es die
allerverſchiedenſten Dinge: bürgerliches Recht, Verwal
tungsrecht, Polizeirecht alles zugleich!

Was iſt denn die Wohnungsfrage Wie formuliert
man ſte Vom Standpunkt des Bauenden iſt die Kredit
frage, Grund und Bodenfrage, Städtebaufrage und, der
Dunkelheit dieſer Probleme entſprechend, ſchwer zu for
mulieren. Vom Standpunkt des Unvermögenden, der
Wohnung haben muß, um arbeiten zu können, und Arbeit,
um wohnen, d. h. die Wohnung zahlen zu können, iſt ſte
einfach Lohnfrage; und ſie formuliert ſich dementſprechend
einfach: Wieviel von meinem Lohn kann ich für die Woh
nung ausgeben Oder, wenn man annimmt, er ſei ein
ſehr gutgeſtellter Arbeiter, der regelmäßig den Lohn von

7 lebtean I Deetwa 4 Mar e ezieht, von dem er re
Miete anlegen kann: Wieviel „Wohnung“ kann ich für
6 Mark wöchentlich, für 300 Mark jährlich erhalten
Von dieſem Standpunkt geſehen, erſcheinen die Erörte
rungen über die Erforderniſſe der Wohnung (Einzelhaus;
architektoniſch einfach oder hübſch; mit Gärtchen; mit
mindeſtens Zimmern und Kammer; in paſſender,
geſunder Lage uſw.) recht theoretiſch und unnütz. Der
Unbemittelte in der Stadt kann die von den Hygienikern,
Technikern, Aſthetikern, Städtebauern uſw. geforderte
Wohnung nicht zahlen trotz des hohen von uns angenom
menen Lohnes; und der Unbemittelte auf dem Lande nicht
wegen des niederen Lohnes, den er tatſächlich bezieht.
Und weil er dieſe Muſterwohnung nicht bezahlen kann,
wird ſie auch nicht gebaut außer gelegentlich von einer
Genoſſenſchaft, der ſich vermögende Genoſſen angeſchloſſen
haben, oder von Arbeitgebern, die es vorteilhaft finden,
oder wegen des Mangels an anderer Wohnungsgelegen
heit gezwungen ſind, zugleich Arbeitgeber und Permieter
für „ihre“ Leute zu ſein.

Die Wohnfrage iſt Lohnfrage. Und der Lohn hat
insbeſondere zwei für das Wohnen ſehr unangenehme
Eigenſchaften. Zunächſt, daß er mitunter aufhört; der
Mann hat keine Arbeit, er kann alſo keine Miete zahlen
Sodann, daß er ſich nur nach dem Arbeitsergebnis bemißt
und nicht danach, ob der Arbeitnehmer ledig iſt oder ver
heiratet, ob er ein Kind hat oder ſechs; die Wohnung des
Familienvaters ſollte aber größer ſein, alſo mehr koſten
wie die des Ledigen. Der Lohn bedarf alſo, damit die
Wohnung aus ihm beſtritten werden kann, der Regu
lierung; er muß auslangen, auch wenn die Arbeit einmal
ausſetzt, und er bedarf der Ergänzung, um den beſonderen
Verhältniſſen nicht des einzelnen Arbeiters, ſondern

der Familie zu dienen. Wie die Regulierung des
Lohnes geſchieht oder geſchehen kann, wiſſen wir: die cu
dem Arbeitsbertrag aufgebaute, an das Arbeitsverhältnis
angeſchloſſene Krankenverſicherung, Unfallverſicherung,
Altersverſicherung ſind uns geläufig, ihre Ergänzung
durch Arbeitsloſenverſicherung iſt, wenn wir erſt zur
Aberſicht über den Arbeitsmarkt gelangt ſind Organi
ſation des Arbeitsnachweiſes) vielleicht möglich. Die
Ausdehnung und Anpaſſung dieſer Lohnregulierung auf
die Leute, die bei vielen Arbeitgebern ihren Kunden
in Dienſt ſtehen (die Handwerker uſw. iſt nur eine Frage
der Zeit. Und es wird kaum bezweifelt werden können,
daß die ſozialen Verſicherungen immerhin an ihrem Teil
der Verſchlechterung des Wohnungsweſens entgegen
gearbeitet haben, die durch die Verteuerung des Wohnungs
baues (Steigerung des Bodenpreiſes und der Arbeits
Iöhne) in den letzten Jahren unvermeidlich geweſen wäre.
Aber die Regulierung des Arbeitslohnes Die Anpaſſung
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desſelben an die durch die Familiengründung bedingte
und vom Standpunkt der Allgemeinheit aus deshalb
wünſchenswerte Vermehrung der Ausgaben Sie ſteckt
noch in den Kinderſchuhen. Wir zahlen aus öffentlichen
Mitteln die Volksſchule, für die wir früher vom Familien
vater Schulgeld verlangten Wir wollen auch nicht mehr,
daß die Hoſpitaloerpflegung eines kranken Kindes die
der Vater ja ganz unmöglich zahlen kann als öff ent
liche Armenpflege auf das Wahlrecht des Vaters einwirkt.
Aber wir ſcheuen jede Ausdehnung derartiger Maßregeln
die Forderung unentgeltlicher Lehrmittel, Schulfrühſtück
und dergleichen wird vielfach als bedenkliche Annäherung
an den Sozialismus erklärt, und wenn irgendwo eine
Krippe, ein Kindergarten, ein Aufenthaltsſaal für ſchul
entlaſſene Kinder, eine Kolonie Schrebergärten, ein
öffentliches Leſezimmer und dergleichen eröffnet wird, ſo
ſieht man das als etwas außerordentliches an, als eine
beſonders verdienſtliche Tat der Veranſtalter.

Man ſieht, was da iſt; und ſieht nicht, was nicht da
iſt, was fehlt; was geſchaffen werden müßte als not
wendige Ergänzung der Wohnung der Unbemittelten,
weil dieſe nicht imſtande ſind, aus ihrem Arbeitsverdienſt
ſich eine Wohnung zu ſchaffen, in der ſie finden, was ſie
gebrauchen, um ihrer Familie zu geben, was ihr gehört
Aufſicht und Wartung für die kleinen Kinder; Ruhe, Ge
legenheit zur Erholung für die anderen Familienmit

glieder. Schluß folgt.)
Polenpolitit in konſervativeméinne

Das agrarkonſervative Parteiorgan, die Pommerſche
Tagespoſt“, bringt in Nr. 337 vom 6. Juli folgende
Betrachtung über den Verkauf von Naſſenheide,
die es verdient, allgemein bekannt zu werden

„IJn der Preſſe ſtreitet man ſich darüber, ob das große,
früher gräflich Arnimſche Gut Naſſenheide, das jüngſt
zwangsweiſe verſteigert wurde, in polniſche Hände über
geht oder nicht. Jn Wirklichkeit iſt dies im Jntereſſe
des Deutſchtums nicht von Erheblichkeit, und die
in der Preſſe erhobenen Klagen über Verdrängung deut
ſchen Beſitzes durch Polen ſind in dem vorliegenden
Falle unbegründet. Der KUbergang deutſchen Grund
beſitzes in polniſche Hand iſt vom deutſchnationalen
Standpunkte nur bedenklich in denjenigen Landesteilen,
in denen die Polen durch Maſſterung ein Kbergewicht
gegenüber den Deutſchen erlangen können. Ob aber in
der völlig deutſchen Umgebung von Stettin
ein Pole größeren Grundbeſitz erwirbt, iſt vom
nationalen Standpunkt aus völlig gleichgültig.
Unter dieſem Geſichtspunkt wäre es vielmehr zu wün
ſchen, daß die Polen, die größeren Landbeſitz erwerben
wollen, dieſe ihre Abſicht außerhalb der zweiſprachigen
Landesteile und der daran angrenzenden Landſtriche in
rein deutſchen Teilen Preußens verwirklichen. Dort
ſind ſie vom nationalen Standpunkte gänzlich unſchäd
lich, und ihre Aſſimilierung wird weſentlich er
leichtert, während durch den Fortzug von vermögenden
Polen aus den zweiſprachigen Landesteilen die Sache
des Deutſchtums nur gefördert werden kann. Wenn es
daher auch richtig ſein ſollte, daß die Herrſchaft Naſſen
heide in polniſche Hand übergeht, ſo läge doch darin
keinerlei Urſache zur Klage unter dem ſtaatlichen und
nationalen Geſichtspunkte.“

Dazu wird der „Oſtſeegtg.“ von einem Leſer geſchrieben
„Dieſer Erguß iſt geradezu ein Schulbeiſpiel konſervativ
agrariſcher Geſchichtsklitterung. Seit Jahren dringt das
Polentum ſtill und planmäßig in Hinterpommern vor,
nun ſtreckt es ſeine Arme weiter aus, weiter weſtwärts
zum Erwerbe deutſchen Bodens. Mit Naſſenheide er
obern die Polen einen Vorpoſten in dem kerndeutſchen
Altvorpommern, einen Vorpoſten, den ſie weit über Wert
bezahlen, nicht um ihre Aſſtmilſerung weſentlich zu er
leichtern und um die Sache des Deutſchtums in den zwei
ſprachigen Landesteilen zu fördern, wie das konſervativ
antiſemitiſche Blatt, das ſich ſonſt immer als Beſchützerin
„völkiſcher Eigengrt“ gebärdet, glauben machen will. Die
Polen hab n ſich nirgends aſſtmiliert, im Lande der roten
Erde, in Weſtfalen, inmitten einer rein deutſchen Be
völkerung, haben ſie ſich ihre nationale Eigenart und
Sprache bewahrt, polniſche Zeitungen gegründet und ſich

39. Jahrg
durch polniſche Konſumvereine wirtſchaftlich von den
Deutſchen in hohem Maße unabhängig gemacht. Und
wenn „in der völlig deutſchen Umgebung von Stettin ein
Pole größeren Grundbeſitz erwirbt“, ſo wird er polniſche
Tagelöhner ins Land ziehen, die durch ihre Erſparniſſe
wieder dazu beitragen, pommerſchen Boden den Polen zu
gewinnen und wir werden es erleben, daß in der völlig
deutſchen Umgebung von Stettin die eine Polennieder
laſſung von Jahr zu Jahr weitere nach ſich ziehen wird.
Der „Tagespoſt“ möchten wir empfehlen, ſich an katho
liſchen Feiertagen vor der einige Schritte von ihrer Re
daktion entfernt in der Greifenſtraße liegenden katholiſchen
Kirche umzuſehen; ſie würde dann eine anſchauliche Auf
klärung über die völlig deutſche Umgebung von Stettin

erhalten.

Der Reichskanzler und der
Altnationalliberale Reichsverband.

Jn der „Neuen Hamburger Zeitung erſchien in dieſen
Tagen eine links nationalliberale Zuſchrift, in der dem
Reichskanzler und ſeiner Umgebung ein ſehr großes
Jntereſſe am Alt nationalliberalen Reichs
verban de nachgeſagt wurde. Es wurde dabei insbe
ſondere darauf hingewieſen, daß kürzlich die Norddeutſche

Allgemeine Zeitung in ſehr befremdender Weiſe die
Stellung zur Monarchie als die entſcheidende Frage be
zeichnete, die zur Gründung des Alt nationalliberalen
Reichs verbandes geführt habe. Bekanntlüch hat die
„Nationalliberale Korreſpondenz“ jene Behauptung des
offiziöſen Blattes nachdrücklich und mit berechtigter
Schärfe zurückgewieſen. Wenn man es auch nicht für
ausgeſchloſſen halten könnte, daß Herr von Bethmann
Hollweg in ſeiner Weltfremdheit tatſächlich durch Ein
flüſterungen zu der Anſicht gebracht worden wäre, daß die
nationalliberale Partei einer Steifüng ihrer monarchiſchen
Uberzeugung durch die Herren Fuhrmann und Genoſſen
bedürfe, ſo klingt es doch ſehr unwahrſcheinlich, daß, wie
in der Zuſchrift an das Hamburger liberale Blatt
weiterhin geſagt wurde, der Kanzler zu der erſten Ver
ſammlung der Alt nationalliberalen in Braunſchweig den
Unterſtaatsſekretär der Reichskanzlei Wahnſchaffe ent
ſandt habe und ein Preſſedezernent eines Reichsamtes
eifrigſt an der Gründung des Altnationalliberalen Reichs
verbandes teilgenommen hätte. Es iſt allerdings richtig,
daß der Dezernent für Preſſeſachen im Reichskolonial
amte den altnationglliberalen Beſtrebungen nicht ganzfern ſteht, aber nach Lage der Dinge möchten wir es hoch

für vollkommen ausgeſchloſſen erachten, daß hierbei der
Reichskanzler auch nur mittelbar ſeinen Einfluß aus
geübt hat. Die „Münchener Neueſten Nachrichten“
glauben nach ihren Jnſormationen hinſichtlich des
Unterſtaatsſekretärs Wahnſchaffe annehmen zu können,
daß er ſich und den Reichskanzler nicht ſo bedenklich
exponiert habe. Jedenfalls wäre es eine Jronie der
Weltgeſchichte, wenn Herr v. Bethmann Hollweg, der, in
der Theorie wenigſtens, immer für Sammlungen Aus
gleich und mittlere Linie plädiert hat, gerade die Be
ſtrehungen auf Unterhöhlung und Spaltung der national
liberalen Partei unterſtützen würde

Die kommenden Landtagswahlen
und die Sozialdemokratie

Jnnerhalb der ſozialdemokratiſchen Parteipreſſe dis
kutiert man gegenwärtig ſehr ejfrig die Frage, was für
die kommenden preußiſchen Landtags wahlen zu
tun ſei, um auf eine Reform des preußiſchen Wahlrechtes
hinzuwirken. Bekanntlich hatte der frühere Vorwärte
redakteur Eisner vorgeſchlagen, bei den nächſten preußi
ſchen Landtage wahlen generell und zwar ſchon bei den
Urwahlen jeden Wahlrechtsfreund gegen einen Wahl
rechtsfeind zu unterſtützen. Dem iſt ſowohl von dem
preußiſchen Landtagsabgeordneten Hirſch wie auch vom
„Vorwärts“ widerſprochen worden. Herr Hirſch wollte
vor allen Dingen nichts von einer Unterſtützung der
Nationalliberalen wiſſen, ſchlug aber dagegen vor, die
Fortſchrittler, und zwar auch bei den Urwahlen, zu
unterſtützen. Der „Vorwärts“ iſt unbedingt für ein



ſelbſtändiges Vorgehen bei den Urwahlen und will für
die Abgeordneten wahlen nur ein Gegenſeitigkeits
abkommen. Die „Dresdener Volkszeitung“ bekämpft
dieſen Vo ſchlag ſehr entſchteden, weil dann „konſer
vative, klerikale und nationalliberale Scharfmacher ſo
gut wie ungeſchwächt zurlckkehren würden Das Blatt
möchte darum nicht die Vorſchläge Eisners und Hirſch
ſo leicht beiſeite geſchoben wiſſen. Es gibt auch zu be
denken, daß die nationalliberalen Kandidaten verſchieden
gewertet werden müſſen und es ſchlägt vor, jungliberate
Kandidaten, die mindeſten auf die Verſch echterung des

Wahiſyſtems in der Drittelungefrage verzichten, zu
unterſt en. Dieſe Auseinanderſetzungen laſſen klar er
kennen, wie wenig die ganze Frage in der Sozialdemo
krätie noch geklärt iſt. Es geht auch daraus hervor, wie
töricht die Behauptungen konſervativer Blätter ſind, die
bereits von der Vorbereitung eines neuen Bündniſſes
zwiſchen fortſchrittlicher Vollspartei und Sozialdemo
kratie zu fabulteren wiſſe. Der entſchiet ene Liberalie
mus kann dieſen konſervatioen Behauptungen, die letzten
Grundes nur in der Angſt vor den kommenden Landtags
wahlen wurzeln, ebenſo kühl gegenüberſtehen, wie den
ſozialdemok atiſchen Erörterungen. Er weiß, daß er
den Kampf für ein beſſeres Wahlrecht und eine ſtärkere
Vertretung des Bürgertums zu führen verpflichtet iſt,
und er wird in dieſem Kampfe auf dem Poſten ſein, un
bekümmert darum, was man zu ſeiner Linken tut oder
wie zur Rechten gehetzt und entſtellt wird.

Der marokkaniſche Protektoratsvertrag
wurde im franzöſiſchen Senat am Donnerstag in einfacher
Abſtimmung angenommen. Bei der Beratung er
klärte das Mitglied der Rechten Senator Lamarzelle,
für den Vertrag zu ſtimmen, drückte aber namentlich im
Hinblick auf die Frage der Schutz genoſſen und der
Poſten ſeine Befürchtungen aus und bezweifelte, daß
Deutſchland ohne Entſchädigungen auf ſeine
Privilegien verzichten werde. Die Schwierigkeiten der
Lage Frankreichs ſtammten aus dem Vertrage mit Eng
land vom Jahre 1904 und dem mit Deutſchland vom Jahre
191. Der Redner hegte die Erwartung, daß die franzö
ſiſche Armee jene materielle undm oraliſche Kraft haben
werde, um alle Jntereſſen und die Würde Frankreichs ver
teidigen zu können.

Der Berichterſtatter Senator Pierre Baudin zollke
den Schlußworten Lamarzelles Beifall, bemerkte aber, daß
es ſich außer um den militäriſchen Ruhm auch um die
Durchführung der Aufgabe Frankreichs im nördlichen
Afrika handelte. Es könne keine Auslegungsſchwierig
keiten zwiſchen dem Sultan und Frankreich geben, da zahl
reiche Fragen mit den Mächten geregelt und das Verfah
ren zur Regelung der Frage der Schußgenoſſen durch
den Vertrag von 1911 feſtgelegt worden ſei.

Dann erklärte Miniſterpräſident Poincareé, jeder
ife daß es unmöglich ſei, eine andere Natch feſfehen zu eſſen Sie öſung de

kko ſtch echutzgenoſſen Hänge von den internationalen Abmachun
gen ab, es müſſe alſo die Konven tion von Madrid
ſobald als möglich einer Reviſion unterzogen werden.
Die Verhandlungen ſeien wohl nicht ſo ſchwierig wie La
marzelle glaube. Die Verhandlungen mit Spanien ſeien
erheblich vorwärts gekommen und nähmen einen zufrieden
ſtellenden Fortgang. Jm Falle Muley Hafid ab
danke, ſei ſein Sohn und Nachfolger verpflichtet, den Ver
trag durchzuführen. Miniſterpräſident Poincare lobte
ſodann den Generalreſidenten Ly aukey und erinnerte
an die glückliche Aktion des Generals Gouraud. General
Lyautey habe niemals außer Acht gelaſſen, ſeine Bitten
um Verſtärkungen den höheren Bedürfniſſen der Vertei
digung des Muktterlandes ünterzuordnen. Die Regierung
hat jedem ſeiner Wünſche Rechnung er Wenn es
notwendig ſein wird, noch beträchtlichere Anſtrengungen
zu machen, werden wir ohne Zögern alle Maß
nahmen ergreifen, welche die Situation erſordern
wird, werden aber ſtändig beſorgt ſein, unſere Mobil
machung auf dem Kontinent nicht in Frage zu ſtellen.
Je mehr Frankreich entſchloſſen iſt, den Frieden aufrecht
Zzuerhalten, deſto eiſerſüchtiger muß es über die Aufrecht
erhalkung ſeiner militäriſchen Macht wachen. Die Zeit
gibt es nicht mehr, wo die geringſten kolonialen Schwie
rigkeiten Paniken hervorriefen. Unſere endgültige Feſt
ſeßung in Marokko iſt ein langwieriges Werk, das viel
Ausdauer erſordern wird. Die Regierung weiß, daß ſie
auf den Patriotismus des Senats zählen kann. (Wieder
holter Beifall.

Der Krieg um Tripolis.
Wie die „Agenziag Stefani“ von Mittwoch aus Meſu

rat a meldet, ſind zahlreiche Familien wieder in die Stadt
zurückgekehrt und viele Läden wieder geöffnet worden.
Einflußreiche Führer der Eingeborenen bekennen ſich als
Freunde Jtaliens. An die Armen wurden Brot und Reis
verteilt. Mit der Einrichtung eines Hoſpitals iſt be
gonnen worden. Viele Eingeborene haben ihre Waffen
Bee ab geliefert. Fortgeſetzt wird an der

efeſtigung des Ortes gearbeitet. Eine Funkenſtation iſt
bereits in Betrieb geſetzt. Die Türken haben im
Augenblick ihrer Flucht verſucht, die Stadt in Brand zu
ſtecken, das Feuer richtete aber weni Schaden an undwurde bald von den Jtalienern gelbſcht.

Eine Meldung aus Meſuratag vom Freitag lautet:
Die Bevölkerung beginnt, nach Meſuratg und anderen
Orten der Daſe, die ſie am Tage der Schlacht verließ,
zurückzukehren. Ein heute morgen bis zum Leuchtturm
in unkernommener Erkundungszug n glle Orte in der
aſe in Schutt und Aſche. Auf halbem Wege wurde ein

Brunnen mit ſehr reichlichem und guten Waſſer gefunden,
von dem aus man die Stadt, die bereits über hinreichende
Waſſervorräte verfügt, mit noch beſſerem Waſſer verſor
gen will. Räuber griffen heute früh eine Ortſchaft am
Südrande der Oaſe an, wurden aber von der Bevölkerung
tapfer zurückgewieſen. Der Scheik Ramadan Sche
tani, einer der einflußreichſten Araberführer, der in
ehe vom 8. Juli ſchwer verwundet wurde, iſt ge
torben.
Ein Sieg Said Jdris? Die e Stefani“meldet aus Maſſanah vom 10. Juli: Nachrichten von

Der Führe der fibergle S Slangte eine Erklärung wegen dieſer Außerung. Jn dieſem

der arabiſchen Küſte, die aus vertrauenswürdiger Quelle
ſtammen, beſagen, daß die Aktion des Scheich Jdris gegen
die Türken an Lebhaftigkeit zunimmt. Die Türken ſollen
ſich aus Loh arg unter Zurücklaſſung einer kleinen Gar
niſon entfernt haben, um ſich bei Haby zu konzentrieren,
wo, wie es heißt, etwa 3000 Mann ſtehen, gegen die Jdris
kämpfe. Weitere Nachrichten beſagen, daß um den 20.
Juni die Türken Leute des Scheich Jdris angegriffen
hätten, aber geſchlagen worden ſeien. Die Türken
ſeien entflohen und hätten etwa 20 Tote, Waffen und Mu-
nition auf dem Kampfplatz zurückgelaſſen. Jnſolge dieſes

Kampfes habe der türkiſche Kommandant Huſſuf Zokkra
geräumt. und ſich nach Hodeida zurückgezogen.
Im Laufe dieſes Gefechts hätten ſich die Anhänger des
Scheich Jdris des Forts Alkatif bei Zokkra bemächtigt
und hielten es beſetzt.

Kampf n der iune ſiſchen Grenze Die„Agenzig Stefani“ meldet aus Ferug: Am Donnerstag
unternahm eine fliegende Kolonne einen ſehr ausgedehnten
Aufklärungsmarſch auf der zweiten Kargwanenſtraße bis
zur tuneſiſchen Grenze. Die Kolonne, die ſich auf andere
Truppenabteilungen ſtützte, ging über 30 Kilometer von
der italieniſchen Stellung bei Sidi Said aus vor und fand
die zweite Karawanenſtraße, ebenſo die angrenzenden Ge
biete vom Feind verlaſſen. Die Brunnen waren verſiegt
und es wurde keine Spur gefunden, die auf das kürzliche
Paſſieren einer Karawane hätte ſchließen laſſen. Auf dem

ückweg verſuchten aus der dritten Karawanenſtraße
hervorbrechende ſtarke Abteilungen Araber, die durch Rei
ter verſtärkt waren, die fliegende Kolonne zu ſprengen,
e ſie die zweite Karawanenſtraße von Oſten nach

eſten marſchierte. Die Araber wurden aber ngch leb
haftem Kampf mit Verluſten, beſonders bei den Reitern,
zurückgeworfen Die die liegende Kolonne veglei-
tende Gebirgsartillerie gab einige Schüſſe ab und zer
ſtreute die Angreifer endgültig. Die ſliegende Kolonne
kehrte an demeſlben Tage nach Sidi Said zurück. Jn der
Umgebung von Sidi Said iſt keine Spur vom Feinde vor
handen.

Die Legung des Kabels von Syrakus nach
Dripolis iſt beendet.

Politische bers
Schweiz. Jn Zürich kam es am Freitag zu mehr

fachen Ausſchreitungen ſtreikender Arbeiter. Ter
Verkehr ſtockt vollkommen, die Läden ſind geſchloſſen. Die
Eiſeninduſtriellen haben als Gegenmaßregel die Ausſper-
ung prinzipiell beſchloſſen. Die Regierung hält Truppen

in Bereitſchaft.
Belgien. Jn der Kammer, die, wie berichtet, ſeit ihrem

Zuſammentritt am Dienstag über die Taktik der Regie
rungspartei wegen der Wahlbewegung verhandelte, kam es
am Donnerstag zu großen Lärmſzenen, in deren
Verlauf ſich der Alterspräſident veranlaßt ſah, die Sitzung
auf Stunden zu unterbrechen. Den Anlaß zu dem
Tumult gab eine Außerung des neugewählten Abgeordne-
ten Brifaut von der katholiſchen Partei, die dieſer in
einer öffentlichen Verſammlung am Sonntag in Roulers
getan haben ſoll: „Wenn nicht alle Antikleri

And o, ind doch alle Kangilben An
Abg. He

Augenblick brach der Tumult los, da anſcheinend mehrere
Milglieder der katholiſchen Partei ihren neugewählten
Kollegen in Schutz nehmen wollten. Unter großer Er
regung wurde die Sitzung geſchloſſen.

Frankreich. Der Sen al hat den Geſetzentwurf betr.
das deutſch- franzöſiſche Abkommen über die
Staatsangehörigkeit der Europäer und Eingeborenen in
den im Kongo ausgetauſchten Gebieten angenommen.
Der Bey von Tunis iſt am Freitag früh in Paris
eingetroffen. Nach einer Meldung aus Breſt er plo-
dierte an Bord des Torpedobootszerſtörers „Dunvis“
eine Dynamomaſchine. Zwei Maſchiniſten wurden
de verletzt. Zahlreiche eingeſchriebene Seeleute in

arſeille, begleitet von ihren Frauen, veranſtalketen
am Fritag nachmittag im Joilette-Viertel eine Kunde
gebung gegen die Erhöhung des Brotpreiſes. Polizei
beamte und Gendarmen würden mit Steinwürfen empfan
gen und mehrere verletzt. Zahlreiche Verhaftungen wur
den vorgenommen. Später erneuerten ſich die Zuſammen
ſtöße. Der Ordnungsdienſt iſt verſtärkt.

Rußland. Große Scharen der aus der Türkei aus
gewieſenen Jtaliener ttafen in Sewaſtopol ein. Sie be
abſichkigen, ſich in der Umgebung von Odeſſa und der
Krim anzuſiedeln.

England. Jm Unterhauſe wurde in zweiter
Leſung die Regierungsvorlage über die Wahlrechts
reform mit 290 gegen 218 Stimmen angenommen.
An den Manövern im September ſollen 80 000 Mann
teilnehmen. Der Grundgedanke der Übungen iſt: Der
Feind iſt in Harwich gelandet, rückt gegen London vor
und wird zurückgeſchlagen. Das Amt des Schiedsrichters
übt Lord Methuen aus. Vor dem Sherifgericht in
Glasgow erſchien am Freitag ein angeblicher Deutſcher
Karl Graves, der vor drei Monaten wegen verſuchter
Spionage verhaftet wurde. Der Angeklagte erklärte
ſich kür unſchuldig. Der Verhandlungstermin iſt auf den
26. Juli feſtgeſetzt.

Spanien. Mehrere portugieſiſche Verſchwörer
ſind nach Überſchreiten der Grenze in Spanien verhaf
tet worden. Durch königliches Dekret wurde, wie aus
Madrid berichtet wird, der Gouverne ur der Pro
vin z Oren ſe nach Avila, der Gouverneur der Provinz
Pontevedra nach Orenſe, verſeßt. Die Urſache dieſes
Wechſels bilden die e e in Portugal.

Portugal. Nach einer Meldung aus Liſſabon lagert
der Führer der monarchiſtiſchen. Aufrührer Paivo
Conceiro mit 350 bewaffneten Leuten und vier Ma
ſchinengewehren auf ſpaniſchem Gebiete gegenüber

von Montalegre. eTürkei. Die Verhandlungen wegen der endgültigen
Ernennung des Kriegsminiſter s dauern fort. Am
Donnerstag wurde General Na gim Paſcha telegra
phiſch auf die Pforte berufen. In einer an alle ili
kärkommandanten gerichteten Depeſche gibt der frühere
Kriegsminiſter Mahmud Schewket Paſcha die
ſelben Gründe für ſeine Demiſſion, wie in ſeinem Demiſſionsſchreiben, an. Er ſagt, alle Offiziere würden den
neuen Kriegsminiſter bei der Durchführung des Geſetzes
betreffend das Verbot der politiſchen Betäti
gung der Offiziere unterſtützen müſſen. Es hänge da
von der Beſtand der Türkei, die Diſziplin und die
Stärke des Heeres ab.

kalenKanaillen

Marokko. Die frangöſiſcheſpaniſche techniſche Kom
miſſion trat am Donnerstag in Madrid zuſammen und
gelangte zu einer grundſätzlichen Verſtändigung in
der Frage der Bahn Tange r Fez. Es wurde feſt
geſtellt, daß der künſtigen franzöſiſch- ſpaniſchen Geſellſchaft
nur der Betrieb der direkten Linie Tanger Fez überkra
gen werden ſoll, für die Zweiglinien wie die nach Larraſch
werden andere Geſellſchaften gebildet werden. Aus
Mogador meldet der „Temps“ vom 10. Juli. Der
Präſident El Hiba entſandte ſeinen Stellvertreter
nach Tarudant, der den dort befindlichen Deutſchen
den Befehl erteilte, innerhalb zwölf Stunden die Stadt
s vertalſenPerſien. Aufſtändiſche Schahſewennen hatten am
Donnerstag mit ruſſiſchen Truppen bei dem Dorfe
Kular einen Zuſammenſtoß. Dabei fielen auf Seiten der
Schahſewennen II Häuptlinge; auf ruſſiſcher Seite wurde
ein Koſak verwundet.

Nordamerika. Die engliſchen Vorſchläge zur Panama
Bill ſind dem Senator Brandegee überwieſen worden,
der aber dem Staatsdepartement erklärte, daß es unmög
lich ſei, die parlamentariſche Erledigung der Bill aufzu
ſchieben. Der Vorſitzende des Sengatskomitees für Aus-
wärtige Angelegenheiten, Senator Lodge erkannte das
Recht Englands an, auf eine eventuelle Verletzung des
HayPauncefote- Vertrages hinzuweiſen. Präſident Taft
habe ſeinerzeit erklärt, daß eine Vorzugsbehandlung der
amerikaniſchen Schiffe ſtatthaft ſei, und habe die Verant
wortung für die Kanalbill Angelegenheit dem Kongreß zu
geſchoben. Die Aufſtändiſchen Mexikos ver
ſuchen unter Drohungen, Gelder aufzutreiben.

Heutschlanck.
Berlin, 13 Jl Der Kaiſer machte geſtern vor

mitteg in Bergen ber warmem Wetter einen Spaziergang
und begab ſich dann auf den Kreuzer „Breslan“, wo er
mit dem deutſchen Konſul Monr und einigen Herren des
Gefolges das F ühſtick einnahm. Die „Hohenzollern“
nahm Kohlen t. Prinz Waldemar von Preußen
iſt aus dem fernen Oſt n in Moskau eingetroffen und am
Bah hoffe von des ſrädtiſchen Behörden und den Ver
treter der deutſchen Kolonte empfangen worden. Er
begab ſich vom Bahnhtf in das Nikolai Palais des
Kremls Prinz Oskar von Preußen iſt, wie ein
Telegramm von Wilhelins höhe berichtet, geſtern von dort

nach Berlin abgere ſt
Handelsminiſter v. Sydow) iſt von ſeiner

Dienſtreiſe nach Berlin zurückgekehrt.

Staatsſekretär Dr. Solf) weilte am
Mittwoch in Waaterberg (Südweſtafrika). Am Donnerstag
begab er ſich im Automobil bis Otjtvarongo und von
dort mit der Motoreiſenbahn nach Tſumeb, wo er die
Hütte beſichtigte. Der Schützenverein brachte ihm einen
Fackelzug. Heute iſt Dr. Solf in die Kupfermine ein
gefahren am Nachmittag begibt er ſich nach Droot

fontein.
Dchmgrs de l Grändinger Das9 erMünchener erzbiſchöfliche Ordingariat hatte dem liberalen

Landtagsabg Pfarrer Grandinger, der von der Münchener
G. meinde zum Pfarrer Pullachs gewählt wurde, die Be
ſtätigung verſagt. Natürlich wurde nicht erklärt, daß die
Verſagung deshalb erfolge, weil Pfarrer Grandinger nicht
dem Zentrum angehöre, ſondern weil er die für Pullach
in Frage kommenden ſeelſorgeriſchen Eigenſchaften ver
miſſen laſſe. Nun ſtellt ſich, wie der Frankfurter
Zeitung aus München geſchrieben wird, heraus, daß der
Geiſtliche, den Erzbiſchof v. Bettinger inzwiſchen mit dem
Amt eines Pfarrers von Pullach betraut hat, gar nicht
Pfarrer werden durſte, weil er bisher nicht einmal
die Pfarrerprüfung abgelegt hat! Man hat
jedenfalls den Kandidaten ohne weiteres für „würdiger
als den liberalen Pfarrer erachtet und in der Haſt ver
geſſen, nach dem übrigen zu fragen.

(Gegen eine Herrenhausrede des
Poſener Oberbürgermeiſters Dr. Wilms
vom 20. Mai, in der er die Regierung zum Feſthalten
an der bisherigen Polenpolitik aufforderte, hatte die
polniſche Fraktion der Poſener Stadtverordneten
verſammlung einen Mißbilligungsantrag ein
gebracht, der am 11. Jult zur Beratung ſtand. Ober
bürgermeiſter Dr. Wilms hatte eine ſchriftliche Erklärung
eingeſandt, nach der er die Beantwortung des polniſchen
Antrages als einen Eingriff in ſeine perſönliche Freiheit
als Herrenhausmitglied ablehnte. Sehr ſcharf nahm
der polniſche Reichs und Landtagsabgeordnete von
Trampezynski zu der Rede des Oberbürgermeiſters
Stellung und bezeichnete ſte unter lebhaften Unwillens
kundgebungen der Deutſchen als eine Beleidigung der
polniſchen Mehrheit der Einwohnerſchaft Poſens. Der
Antrag der Polen wurde ſchließlich abgelehnt.

Die Situation zwiſchen dem badiſchen
Großblock und der Regierung hat ſich durch die
Ablehnung der Münchener Geſandtſchaft in der badiſchen
Zweiten Kammer entſchieden zugeſpitzt. Der Staats
miniſter v. Duſch verſuchte ja zwar noch, die Situation
zu retten, aber gerade er, der die Kammermehrheit an
den vorhergehenden Tagen brüskiert hatte eignete ſich für
dieſe Aufgabe ſchlecht. Die Nationalliberalen ließen
durch den Abg. König verſichern, daß das ablehnende
Votum ihrer Fraktion lediglich von ſachlichen Rückſichten
beſtimmt worden ſei und Abg. Muſer nahm auch für die
Fortſchrittler die gleichen ſachlichen Motive in Anſpruch.
Richtig aber dürfte ſein, daß die liberalen Parteien durch
die Art des Staatsminiſters in ihrer ablehnenden Haltung
beſtärkt worden ſind. Die Regierung verfügte bisher in
Baden über eine zuverläſſige Arbeitsmehrheit, aber es iſt
klar, daß die Behandlung durch die Miniſter für jede
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S Mehrheit nicht ohne Einfluß iſt. Wenn Herr v. Duſch
einer Politik zuneigt, die im Gegenſatze zu den Empfin
dungen der überwiegenden Mehrheit der badiſchen Be
völkerung ſteht, ſo kann er das als Privatmann halten
wie er will. Aber als Staatsminiſter nützt er nicht gerade
dem Lande, wenn er ſie in einer Weiſe betätigt, wie er es
getan hat.

T GReichsgeſetzliche Regelung des Verkehrs
mit Quftfahrzeugen.) Wie wir hbrev, iſt nunmehr
in vorläufiger Entwurf für ein Reichsgeſetz zur

Regelung des Verkehrs mit Luftfahrzeugen vom Reichsamt
des Innern und Reiche juſtizamt fertiggeſtellt worden.
Der Entwurf ſoll im nächſten Herbſt mit Sachverſtändigen
durchberaten werden. Gegenwärtig iſt der Verkehr mit
Luftfahrzeugen in Deutſchland nur für Preußen durch
eine Verordnung der Miniſter der öffentlichen Ar
beiten und des Jnnern geregelt. Daß hierbei der Weg
der Verordnung gewählt wurde, hatte ſeine Urſache in
der bevorſtehenden reiche geſetzlichen Regelung der Materie
der naturgemäß nicht vorgegriffen werden ſollte. Die
preußiſchen Vorſchriften erſtrecken ſich auf das Flugweſen
wie auf die Luftſchiffahrt und berückſichtigen bei letzterer
Luftſchiffe, Freiballons und Feſſelballons. Aus Anlaß
der zahlreichen Unfälle, die dem Erlaſſe der Verordnung
voraufgingen, wurde für alle Flieger, die außerhalb der
Flugplätze Flüge ausführen wollen, und für Führer von
Auftſchiffem, in denen Fahrgäſte mitgenommen werden,
der Beſitz eines Prüfungszeugniſſes vorgeſchrieben, das
vom Deutſchen Luftſchiffer Verbande ausgeſtellt wird.

S iel grage der kommenden Beſi h
ſtener) bietet den offiziöſen und hin und wieder offiziös
bedienten Korreſpondenten Gelegenheit, den Sommer mit
ausgiebigen Betrachtungen darüber auszufüllen, welche
Art von Beſitzſteuer denn nun kommen wird. Vifktor
Schweinburgs „Berliner Politiſche Nachrichten wollten
kürzlich wiſſen, daß das Reichsſchatzamt den verbündeten
Regierungen den Entwurf einer Reichsvermögensſteuer
mit verſchiedenen Varianten (Vermögenszuwachsſteuer
und dergl.) neben Entwürfen für die Einführung von
Erbſchaftsſteuern zur Beſchlußfaſſung unterbreiten würde.

t Dagegen wendet ſich nun eine andere Korreſpondenz, die
man in der Frage der Zuverläſſigkeit zweifellos ernſter
nehmen muß als das Schweinburgſche Organ. Die letztere
Korreſpondenz erklärt, daß nichts bekannt geworden ſei,
was darauf hindenten könne, daß die verbündeten Regie
rungen ihre ablehnende Haltung in der Frage der Ver
mögensſteuer aufgegeben hätten. Das iſt zweifellos rich
tig. Viel Wahrſcheinlichkeit hat die Meldung einer dritten
Korreſpondenz für ſtch, daß man im Reichsſchatzamt zu
nächſt eine Denkſchrift über die verſchiedenen Arten der
Beſißſteuer ausarbeitet, ohne beſtimmte Vorſchläge für
die zukünftige Geſetzgebung zu machen. Dieſe Denkſchrift
ſoll dann den Bundesſtaaten zugehen und die Grundlage
für die ſpäteren Verhandlungen im Bundesrate bilden.
Das iſt, wie geſagt, nicht un wahrſcheinlich. Mit einer
Denkſchrift fängt es ja bei uns Jewöhnlich u d n

J e Bundesſtaaten die JnitiativeUberlaſſen will, ſo iſt das nicht ganz unverſtändlich. Sein
t Vorgänger, der vor den Bundesrat mit einem feſten Pro

gramm krat, hat ja damit üble Erfahrungen gemacht.J Trifft dieſe Annahme aber zu, ſo kann man getroſt die
ſommerlichen Betrachtungen über die Art der kommenden
Beſitzſtener in das Gebiet der Kombinationen verweiſen,
a wenn ſie von manchmal offiziöbſen Organen aus
gehen.

Volks wirtschaftliches.
Für den Sagatenbericht in Deutſchland

Anfang Juli 1912 ſind nach der edes Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amtes die Noten folgende
Nr. 2 bedeutet gut, 3 mittel (Durchſchnittlich). Winter
weizen 2,8(Juli 19112,6), Sommerweizen 2,2(8,0), Winter
ſpels 2.0 (2, H, Winterroggen 2,4 (2,7), Sommerroggen 2,8
(2,7), Sommergerſte, 2,1 (2,5), Hafer 2,5 (2,9), Kartoffeln
2,6 (2,5), Klee 8,2 (8, Luzerne, 2,5 (8,8), BewäſſerbareWieſen 20 Andere Wieſen 25

NFür Steuerhinterziehungen iſt in Baden
vor geraumer Zeit eine Art Generalpardon erlaſſen
worden. Die Steuerzahler konnten ohne Furcht vor
Weiterungen, vor Strafe und Nachzahlungen ihr
richtiges Einkommen und Vermögen angeben. Der
Erfolg dieſer praktiſchen Maßregelung iſt, wie der
„Mannh. Volksztg. mittgeteilt wird, der, daß bisher
über 80 Millionen neuer Steuerwerte an Be
triebsvermögen und Rentenkapitalien angemeldet wor
den ſind. Im übrigen Lande ſeien die Ergebniſſe, wenn
autch nicht in dem Maße wie in Pforzheim, ebenfalls
günſtig, ſodaß für die Jahre 1912/18 der Stagtshaushalt
nicht wieder mit einem Defizit abſchließen dürfte

be und auch die ſtaatlichen Betriebsumlaufsmittel zum
in Ausgleich nicht herangezogen zu werden brauchen
ei Auf dem 28. Land wirtſchaftlichen Ge
er noſſenſchaftstag erörterte Profeſſor Dade in ſei
in nem Vortrag ferner die Beziehungen der Genoſſenſchaftenzum Handwerk. Die enoſſer ſchaften hätten die
m) Pflicht, dafür zu ſorgen, daß dem Handwerk der Lebens
og. nerv nicht entzogen werde, weil der breite Mittelſtand der

einzige Wall gegen die rote Flut ſei. (Beifall.) Als
Weg Redner pries Verbandsdirektor Dr. Rabes- Halle
ie ſegensreiche Tätigkeit der Genoſſenſchaften gerade für

den Kleinbauer, der als Genoſſenſchaftler heute ebenſo
billig einkaufe, wie der Großgrundbeſitzer. Am Donners
tag beſchäftigte man ſich zunächſt mit der Errichtung von
genoſſenſchaftlichen Viehweiden, Schweine
zucht und Maſtanſtalken. Schließlich wurden Leitſätze
angenommen, in denen auf die Bedeutung der Weide-
genoſſenſchaften zur Förderung der Rinderzucht für den
Kleinbeſitß hingewieſen wird. Als nächſter Redner be
ſprach Generallandſchaftsdirektor Dr. Kappe Königsberg
die Bedeutung der öffentlichen Lebensverſiche-
rungs anſtalten für die ländliche Bevölkerung unker
Mitwirkung der Genoſſenſchaften und ihrer Verbände.
Der Redner wandte ſich u. a. gegen die von der Sozial
demokratie ge plante Volksverſicherung.Vom Standpunkt der ſozialdemokratiſchen Partei iſt dieſes
Vorgehen ſehr erklärlich und geſchickt. Aber weniger er
klärlich wäre es, wenn die verbündeten Regierungen die

Genehmigung zu dieſer ſozialdemokratiſchen Volksver
ſicherung geben würden. Wenn aber meiner Anſicht ent
gegen die beſtehenden Geſetze nicht ausreichen ſollten für
eine Verſagung der Genehmigung, ſo wäre es die Pflicht
der verbündeten Regierungen, ſchleunigſt legislative
Schritte zu unkernehmen, damit nicht der Staat wehr-
o s dem Meſſer der Sozialdemokratie über
liefert wird. (Zuſtimmung.) Soweit würde allerdings
auch die Langmut des deukſchen Michels nicht gehen, daß
er ruhig zuſehen würde, wie die von ihm gezahlten Prä
mien in die Wahlkaſſen und andere Fonds der ſogialdemo
kratiſchen Partei überführt würden. Mit der Volksver
ſicherung iſt die Möglichkeit gegeben, daß die Sozialdemo
kratie auch auf dem platten Lande Fuß faßt. An
geſichts des Terrors der Sozialdemokratie wird ſie ſich
nicht ſcheuen, Darlehen nur an Anhänger ihrer Partei zu
geben Und wehe dem Arbeiter, der ein Darlehen beſißt
und es bei irgend einer Gelegenheit wagen ſollte, nicht ſo
zialdemokratiſch zu wählen. Deshalb muß an alle länd
lichen Genoſſenſchafter der Appell gerichtet werden, ſich
in den Dienſt der öffentlichen Lebensverſicherung zu ſtellen.
(Stürmiſcher Beifall.) Präſident des Kanalamts Kautz
Kiel) beantragte einen Zuſatzantrag. Der Geſamtaus
ſchuß des Reichsverbandes möge l. mit den Verbänden der
öffentlichen Lebensverſicherungsanſtalten Deutſchlands in
Verbindung treten, um unter Mitwirkung der genoſſen
ſchaftlichen Organiſationen eine gemeinnützige Volksver
ſicherung auf nationaler Grundlage zu ſchaffen, und 2. in
den Bundesſtagten, wo noch keine öffentliche Lebensver
ſicherungsanſtalt beſteht, darauf hinzuwirken, daß ſolche
errichtet werden.“ Leitſätze und Zuſatzantrag Kautz

wurde angenommen. SHkonomierat Hohenegg
München unterſuchte hierauf in ſeinem Referat die Frage,
inwieweit und unker welchen Vorausſetzungen die länd
lichen Spar- und Darlehnskäſſen in der Lage
ſind, bei der Befriedigung des ländlichen Realkredits mit
zuwirken. Ein entſprechender Antrag wurde angenom-
men, Darauf wurde die Tagung geſchloſſen.

N. Die Zahl der Kontoinhaber im Poſt
ſcheckver kehr iſt im Reichspoſtgebiete Ende Juni 1912
auf 68 582 geſtiegen. (Zugang im Monat Juni allein
956.) Auf dieſen Poſtſcheckkonten wurden imJunt gebucht
1171 Millionen Mark Gutſchriften und 1194 Millionen
Mark Laſtſchriften. Das Geſamtguthaben der Konto
inhaber betrug im Juni durchſchnittlich 140 Millionen
Mark. Jm Verkehr der Reichspoſtſcheckämter mit dem
Poſtſparkaſſenamt in Wien, der Poſtſparkaſfe in Budapeſt,
der luxemburgiſchen und n Poſtverwaltung ſowie
den ſchweigeriſchen Poſtſcheckbureaus wurden 6,6 Mill.
Mark umgeſeßt, und zwar auf 2520 übertragungen in
der Richtung nach, und auf 12 220 Übertragungen in der
Richtung aus dem Auslande.

Provinz und Amgegend.
F. Köſen, 13. Juli. Jm Rahmen der Rudelsburg

feſtſpiele am 27. und 28. Juli, die von einem aus den
erſten Geſellſchaftsk. eiſen beſtehenden Komitee in die Wege
geleitet wurden und bei denen eine Ritterpantomime mit
anſchließende Ritterturnier, Volkstrachtenfeſt und
Bankett die Hauptveranſtaltungen bilden werden, ſollen
auch innerhalb der Rudelsburg Hans Sachs Spiele
veranſtaltet werden. Die Regie derſelben hat Regiſſeur
Wilh. Mittelmeier vom Zwickzuer Stadttheater über
nommen. Die zur Rudelsburg führenden Straßen von
Naumburg und Erfurt werden an den Feſtſpieltagen durch
fahrende Landknechttruppen und Zigeunerlager belebt
werden.

F. Kalbe a. S, 13. Jul. Die hieſigen Fleiſcher
meiſter erhöhten den Verkaufspreis für Rindfleiſch
um 10 Pfg. Weiter wurde die Maßnahme getroffen,
unter einem Viertelpfund nicht mehr abzugeben.

F. Nordhauſen, 13. Juli. Die hieſigen Milch
händler haben heute den im Vorjahre von 18 auf 22
Pfennig erhöhten Preis für ein Liter Vollmilch von 22
auf 20 Pfernig herabgeſetzt.

FJenga, 42. Juli. In der geſtrigen öffentlichen Ge
meinderatsſitzung wurde das Teſtament des verſtorbenen
Ehrenbürgers Geh. Medizinalrat Profeſſor Dr. Moritz
Seidel, der bekanntlich die Stadt Jena zur Univerſal
erbin eingeſetzt hat, bekannt gegeben. Das Vermögen,
das Seidel hinterlaſſen hat, beträgt danach mit Einſchluß
des Wertes ſeiner Villa etwa 400000 Mk. Davon er
hält die Univerſttät Jena 150 000 Mk. die U iverſitäte
bibli thek 10 000 M. derVerſchönerungsverein 5000 Mk.
die Kleinkinderbewahranſtalt 2000 Mk., der Reſt verbleibt
der Stadt Jena zur Herſtellung eines Stadtparks.
Se ne wiſſenſchaftliche Bibliothek hat Seidel eben alls der
Univerſitätsbibliothek vermacht, die Unterhaltungslektüre
erhält die öffentliche Leſehalle und Volksbibliothek Der
Umbau des Stadttheater s, der vom Gemeinderat
beſchloſſen worden war, hat bekanntlich in der Bürgerſchaft

Widerſtand gefunden. Es ſind Sammlungen für einen
Thegterneubau eingeleitet worden, die noch im Gange
ſind. Auf Erſuchen des Bürgerausſchuſſes hat der Ge
meinderat geſtern beſchloſſen, die Friſt zur Herbeiführung
eines endgü tigen Beſchluſſes bis zum 15. Oktober d. J.
zu verlängern.

f Braunſchweig, 12 Juli. Eine bedeutende Zu
wendung hat die hier lebende Witwe des Ober Poſt
kommiſſars Otto der Stadt gemacht. Sie hat rund
250000 Mark ihres bedeutenden Vermögens dem
Stadtmagiſtrate zur Errichtung einer Stiftung überwieſen
Daneben hat ſie dem ſtädtiſchen Muſcum eine Reihe wert
voller Olgemälde geſchenkt.

Drei Knaben einer Ferienkolonie ertrunken
Jenga, 12. Juli. Unter Leitung eines Berliner

Gemeindeſchullehrers Gillmann begaben ſich geſtern
40 Knaben, die vom Verein für Ferienkolonien nach
Neuengonna geſchickt waren, nach dem Badeplatz.
Auch der Lehrer hatte ſich in die Fluten begeben. Von

ihm unbeobachtet, begaben ſich 5 Knaben zu weit in die
Saale hinaus und ſchwammen unter der Sicherheitsleine
hinweg. Plötzlich hörten der Lehrer und die andern im
Waſſer befindlichen Knaben laute Hilferuſe. Die fünf
Knaben waren bon der Strömung erfaßt und
fort geriſſen worden. Keiner von ihnen konnte
ſchwimm n. Der Lehrer verſuchte ſofort, ſich zu den
Knaben zu begeben. Bauern, die den Vorgang vom
Ufer aus beobachtet hatten, machten raſch Bote los, um
Hilfe zu bringen. Leider kam ſie bei drei der Knaben
zu ſpät, ſie waren bereits in die Tiefe geſunken
und kamen nicht wieder an die Oberfläche. Die beiden
anderen konnten von ihren Rittern erfaßt und lebend
ans Ufer gebracht werden die Beſtinnung hatten ſie
bereits verloren. Die drei Ertrunkenen waren Söhne
von Berliner Arbeitern und ſtanden im Alter von 10
bis 12 Jrhren. Die Suche nach den Leichen wurde
heute früh wieder aufgenommen. Bis zum Mittag
konnte man zwei Leichen bergen, die vorläufig in der
Leichenhalle des Neuengonnager Friedhofs aufgebahrt
wurden. Vom Vorſtande des Berliner Vereins für
Ferienkolonten begaben ſich heute zwei Damen an die
Unfallſtelle.

Die Exploſionskataſtrobhe in Magdeburg- Buckau.
Acht Todesopfer.

Von den durch die Exploſion in der Schälmühlen
fabrik Hildebrandt verletzten Arbeitern ſind drei
weitere im Krankenhauſegeſtorben.

Ein Telegramm berichtet ausführlicher: Die ſchwere
Exploſions und Brandkataſtrophe in den Hildebrand
ſchen Mühlenwerken in Magdeburg Buckau hat außer
den bereits geſtern getöteten vier Arbeitern heute
noch vier weitere Todesopfer gefordert. Der
Arbeiter Köppe, Lemme, Wierczewski und
Wäſchke ſind am Freitagnachmittag im Magdeburger
Krankenhauſe ihren ſchweren Verletzungen ihre
Körper waren über und über mit Brandwunden bedeckt
S erlegen. Ob es der Kunſt der Arzte gelingt, die
übrigen noch im Krankenhauſe liegenden Schwerver-
letzten alle am Leben zu erhalten, muß noch dahingeſtellt
bleiben. Jedenfalls ſind bet ſechs der im e bot
liegenden Arbeiter die Brandwunden ſo ſchwer, daß mit
dem Ableben einiger weiterer Verwundeter gerechnet
werden muß. Die furchtbare Kataſtrophe hat
ſonach bis zum Freitag nachmittag insgeſamt acht
Todesopfer gefordert.

Die Aufräumungsarbeiten in den vernichteten
Mühlenwerken von Hildebrandt mußten mit der größten
Vorſicht vorgenommen werden, da die Mauern ſo
koloſſal mitgenommen ſind, daß ſie jeden Augenblick
einzuſtürzen drohen. Unter den Trümmern liegen be
kanntlich die Leichen von drei verſchütteten Arbeitern
begraben. Man hat die Leichen bis jetzt noch nicht
auffinden können. Der Ort der Kataſtrophe bildete
noch am Freitagnachmittag ein wüſtes Chaos; es
werden wohl noch einige Tage vergehen, bis einiger
maßen die mit dem Auſräumen vbeſchäſtigten Arbeiter
Ordnung geſchaffen habe. Die Aufregung über die
furchtbare Kataſtrophe hat ſich in Magdeburg und in
der Umgebung noch nicht gelegt. Einige der getöteten
Arbeiter waren Familienväter.

Gerichtsverhancllungen.
Köln, 10. Jul. Der Tagelöhner Johann Peter

Knopp, der am 8. Mat ſeinen Sohn im Kleiderſchranke
erhängt hatte, wurde vom Schwurgericht wegen
Mordes zum Tode und Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt.
T Berurteilung wegen Stenuerhinter-ziehung. Die in Frankreich wohnenden Erben des

auf Schloß Bettingen verſtorbenen Barons de Gargan
zahlten infolge falſcher Erbſchaftsſtenererklärung nur
A,500 Mark. Die Strafkammer in Metz verurteilte ſie
deshalb einſchließlich der Strafe zur Nachzahlung von
254,000 Mark.

Vermischtes.
Drei Arbeiter beim Brunnenban ge

tötet.) Auf dem dem Okonomierat Martius gehören
den Gute Leinershof bei Breitengüßbach (Baverm) findvier Arbeiter beim Brunnengraben perſ charte
wor den. Bis jetzt konnte erſt einer als Leiche geborgen
werden. Die Bamberger Sanitätskolonne kam in drei
Automobilen an die Unglücksſtelle. Ein weiteres
Telegramm berichtet uns: Das Brunnenunglück hat im
ganzen drei Todesopfer gefordert. Der Brunnen
macher Zwoſta, der Landwirt Schmidtſchmidt ſowie ſein
Knechz würden tot aus dem mit giftigen Gaſen ge
füllten Brunnenſchacht herausgeholk, in dem ſie ver
ſchüttet waren Ein Sanitätsgehilfe aus Bamberg. der
zuerſt in den Brunnen hinabſtieg und ſofort betäubt
wurde, konnte mit dem noch verſchütteten vierten Ar
beiter ebenfalls ans Tageslicht befördert werden

(Dreizehn Perſonen nach Genuß einer
Torte erkrankt.) Jnfolge Genuſſes von Rahmtorte
ſind in Metz unter ſchweren Vergiftungserſcheinungen
heute früh dreizehn Perſonen zerkrankt. Die
Torte ſtammt aus einer Metzer Konditorei

(GSchweres Automobilunglück) Bei Strau-
bingen in Bayern iſt der Veterinärrat Münich und ſein
Sohn, der Tierarzt Dr. Münich, mit dem Automobil,
das eines Hundes wegen in den Straßengraben geriet,verunglückt. Der Sohn iſt leichter, der Vater fchwer

verletzt. Das Fahrzeug ging bei dem Sturz in
Trümmer.

*GBankkrach.) Dienstag iſt die Bankfirma
Knappe und Thomas in Jauer in Konkurs ge
raten. Mittwoch nachmittag iſt der Inhaber der Firma
Lnappe plötzlich verſchieden, nachdem der zweite
Inhaber der Firma Thomas bereits e Juni ge
ſtorben war. Durch den Konkurs ſind viele Geſchäfts
irre und Landleute vonJauer und Umgebung geſchädigt
worden.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg.
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Ziehung am I. u. 2. August
in Bonn.

Erste Pferde-Rhein. Lottoris

Heute Sonnabend den 13. Juli 1912 eW GalaGport- Vorſtellung. S 000
Auftreten ſämtlicher Künſtler (Damen und Herren re diDie fliegenden megen a d. Taucherſprung S 9000

50 Fuß tie 5677 Silbergewinne Mk.Sonntag den 14. Juli 1912 J02 2 große Feſt-Vorſtellungen. e er
Nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr. 10 900

Jn beiden erſehen De en der Künſtlerſchar in
ihren Glanzleiſtungen. Lose I Mk e ert

Porto und Liste 30 Pfg. versendet
Ein kunſtliebendes aber auch zahlendes Publikum

ladet freundlichſt ein Die Direktion Genern

e e er Hercl. Schäfere S e h Bankgeschaäft, Düsseldorf 24.

S 6 O G o
Auch zu haben in allen kenntlich

Eröffnung den 25 August

gemachten Verkaufsstellen

Zur grossen Gartenbau-Ausstellung
Halle a. S.

ſ. Wwvebeh ſionen
auf dem Kinderplatz

2 Zur
a 1 ten BclletteMerseburgerstrssse. Radrennbahn,

ſowie beſtefetturt B. Bernhardt Zum Oberpollinger'. e ZteiSteinlbhlen (Gtücken

C. O. eSehneider- Atelieres Cuard KluußGEiarantie, guten Sitzes u. tadellos ohiker Ausführung
3. Riese-Pulvermacher, lelortgergtrage r. ſ2, J Verſeburg. Fernruf 27.

Deber der Automobil Zentrale

Gründl. Ausbildung von Geſellen u. Meiſterinnen

für das Putzfach
bei leichtfaßlicher Methode und mätzigem Honorar.

Für Familienbedarf in kürzeſter Zeit.
Material ſtelle ſelbſt zur Verfügung.

Eintritt jeder Zeit.
Gleichzeitig Erlernung der dazu gehörigen Buchführung.

V. Rieſe-Pulvermacher,
Damenputz, Leipzigerſtraße 12,
über der Automobil-Zentrale.

SeeS Slegelmarken ete, e

Iéoldaten-
Briefmarken,

gummiert und perforiert, hält
vorrätig

Th. Rößner, Buchdruckerei,
Merſeburg, Oelgrube 9.

Für verwöhnte Rauchoer
WDnusortierte

Qualitäts- Zigarre Nr. 10
Vorstenlanden, St. Felix,

würzig, piKant, 10 Stück 60 Pfg., K. 250 Stück Mk. 18,75

Klbert Hietzold, Domstr.
Spezialgeschäft in Zigarren und Zigaretten

Fernruf Nr. 404. Mitglied des Rabatt-Sparvereins.
d e

Aorauf die richte Aukwe
Seden, heißt zum Ziel und Eefes

nen. Sposlell bel kleinere
genannten Oelegenbelte-Infere
a hängt alles von der Wabl e
t eckemahbigseten Blätter e e
gefte eine unpartellsche an Belue

Um für die demnächſt eintreffenden Spielwarenſendungen
Platz zu gewinnen, gebe ich die noch am Lager befindlichen

u
o Vwan fwuenn

Merseburger Dampfwäschere

U Plätterei
Meuschauer Str. 3. Telephon 859.

Teile den geehrten Herrſchaften von Merſeburg
mit, daß ich eine

Dumpfwäscherel und Plätterel
mit den modernſten Maſchinen eröffnet habe und bitte
ich ſich durch einen Verſuch von der Leiſtungsfähigkeit
ütigſt überzeugen zu wollen. Für tadelloſe ſchrank
ertige Ablieferung der Wäſche wird garantiert

Zentnerwäsche [5 Mark.
Die Wäsche wird abgeholt und zurückgebraeht.

Mit der Bitte, mein Unternehmen gütigſt unter
ſtützen zu wollen, zeichne ich

Hochachtungsvoll

Bruno Hoffmanm,

Gämtliche Farben
zum Anſtrich von Fußböden, Fenſtern,
landw. Geräten, Wagen, Maſchinen ec.,
ſämtliche Fußboden-, Möbel
Eiſen und Leder-Lacke, gar.

rein Leinölfirnis, Gchablonen,
Pinſel und DHeckenbürſten

empfiehlt in bekannten Ka Qualitäten

Rict Armunn achſgiver
Fernspr. 255.
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Curse zur Ausbildung

und Herrenfahrer

Prospekt frei und umsonst. 7 e

L II I m
Zahn-Atelier Willy Mucer

Inh.MEBSEBURe Hubert John
Markt 19,

I. Etage. Dentigt.G aesXäthers Kinder-
und Spert- Wagen
finden Sie in grösster Auswahl in den
neuest. Farben u. FPassons zu den niedrigsten

Preisen im
Kinclerwagen- Depot von

Emil Pursche, Ieumartt Mr.

HeluſteinHelLockſarbe
von O. Fritze K Co. Verlin, trocknet in 68 Stunde über
trifft an Haltbarkeit und Elegans jeden bisher binAnſtrich. Die Lackbüchſen von ar e, Berlin, ſind mit
blauweißem Etikett verſehen, was wohl zu beachten iſt.

Streichfertige Metall Fußbode her und en Farben
präparierte Metallfarben,

zum Anſtrich landwirtſchaftl. Gerate, Maſchinen, Wagen,

taketen, Tore e. eſämtliche Fußboden Möbel Eiſen und Lederlacke
in nür beſten Qualitäten,

ffſt. gekochten Leinölſtrniß, ffſte. weiße Fenſterfarbe
bei

e e e

Sprechst. V. 8—6.
Sonntags V. 8 I.

Kinderwagen, Klappfahrſtühle, Liegeſtühle,
Leiterwagen

weit unter Preis ab.
öpielwarenhaus Wilhelm Köhler, ne

Sonderinteressen gebundene
zencen-Bapedition mit 4&0 J
Zefebrung in solchen Fragen

a fek und uverähSercterin aein. Als polche e lehe
e de Annoncen-Sape

walidendank, Alle a s

rogen und Farben.
Wiederverkäufern und Malern Vorzugspreiſe.

Alleinterkauf von Bernſtein Ol-Lackfarben
von O. Fritze in Berlin.

Oskar Leber Burgſtraße 18.

Hierzu 2 Beilagen.
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Napoleons Krieg gegen Rußland 1812.
Von O. Paul.

I.

Jmmer mehr ſtellte ſich im Laufe der Zeiten heraus,
daß außer England, das von Napoleon mit aller Kraft
ſeines ungebändigten Temperaments gehaßt wurde, nur
noch ein Feind in Europa vorhanden ſei, der ihn hinderte,
den ganzen Erdkreis zu beherrſchen, das war Rußland.
Auch dieſes Reich ſah ein, daß zur Feſthaltung ſeiner
Weltſtellung es auf die Dauer unvermeidlich ſei, mit dem
gewaltigen Gegner abzurechnen. Der Zuſammenſtoß war
vorauszuſehen und Napoleon ſehnte ihn ſtürmiſch herbei.
Schon war er ſo weit, daß das Gefühl ſeiner Macht ihn
jede verſtändige Warnung mißachten ließ. Seine Miniſter
ſuchte er ſich nur noch aus den Kreiſen unbedingt gefügiger
Leute, die Männer eigenen Urteils ſchob er beiſeite. Aber
immer mehr währte der Krieg in Spanien, der ſeine
Kräſte nach einer weit entfernken Richtung in Anſpruch
nahm. Wenn Napoleon Rußland mit Erfolg bekriegen
wollte, ſo hätte er vor allem die ſpaniſchen Händel vorher
beenden müſſen. Aber er hielt ſie nicht für bedeutend ge
nug, und verließ ſich einesteils auf die außerordentliche
Sorgfalt, mit der er alle erdenklichen Vorſichtsmaßregeln
ausklügelte, andernteils auf den gewaltigen Umfang der
von Frankreich und ſeinen Verbündeten zur Verfügung
ſtehenden Heeresmacht, die bedeutend über 600 000 Mann,
187 000 Pferde und 1372 e betrug. Endlich rech
nete er damit, daß ſein Heer bisher unbeſiegt war, auch
daß es bei der Eigenart der Ruſſen, die er zu kennen
re nur eines einzigen wirklich ſchweren Schlages

edurfte, um eine entſcheidende Wirkung hervorzubringen.
Die übrigen Mächte ſchienen für ihn keine Gefahr zu
bringen. Keinerlei Sorge hatte er, daß die Türken etwa
ein Bündnis mit Rußland ſchließen würden; Schweden,
wo zur Zeit der Marſchall Bernadotte zum König gewählt
worden war, glaubte er ganz ſicher zu ſein. Dänemark
ſtand ohnehin auf ſeiner Seite, weil es gegen England von
Haß erfüllt war. Jn Sſterreich war Kaiſer Franz ſein
Schwiegervater; von ihm konnte er mit Leichtigkeit Bei

ſtand erlangen, wie er es ſchon 1804 getan hatte und
konnte ihm als Entgelt Jllyrien in Ausſicht ſtellen, ein
Beſitz, der freilich für den öſterreichiſchen Staat von
weſentlichſter Bedeutung ſein mußte, weil dieſe dadurch die
längſt erſehnte Verbindung mit dem adrigtiſchen Meere
erlangte. Noch weniger als der Kaiſerſtaat konnte
Preußen ſich den Anforderungen Napoleons entziehen
oder gar überhaupt unparteiiſch bleiben wollen. Wohl
hofften alle des Vaterlandes, daß einmal die
Stunde der Vergeltung für alle erlittene Unbill kommen
würde, aber einſtweilen war ſie noch nicht da. Freilich
fehlte es nicht an den eifrigſten Beſtrebungen, alles für
die künftige Befreiung vorzubereiten. Hardenberg war

als Seelen im. Stillen raſtlos banüht, die Stein-
poleon vereinbart worden, daß Preußen fortan nicht mehr
als 12 000 Mann ſtehendes Heer haben ſolle. Scheinbar
war das auch der Fall, aber fortwährend wurde neue
junge Mannſchaft ausgehoben, eingeübt und ſogleich
wieder entlaſſen, ſo daß bald ſchon gegen 150 000 derartige
Soldaten für den Fall der Mobilmachung verfügbar
waren. Auf ſie war unbedingt zu rechnen, ebenſo wie auf
die Stimmung des Volkes, das von den Franzoſen allzu
hart gedrängt und gequält worden war und brennenden
Z2 gegen die Fremden empfand. Man muß ſich dieſer

inge erinnern, um zu verſtehen, wie ſpäterhin, als der

Roman von
(Freifran G. v

(Schluß.)
Alvar hörte durch den Grafen von Vroni. Die Pri

eipeſſa Giantini lebte in unglücklicher Ehe mit dem Jta
liener, der ſich als Spieler und Wüſtling entpuppte. Sie
waren abwechſelnd in Paris und Monte Carlo, da Vroni
neuerdings ebenfalls dem Teufel der Roulette zum Opfer
gefallen war. Der kleine Stefan kränkelte viel. Mit
ſeinem Tode verlor die Mutter die Güter, die an die
nächſten Agnaten übergingen.
Das Leben der Abenteuerin winkt ih oß Wol

mar ſeinen Bericht, „ſte hat „Mon Repos“ verkauft und
zeigt ſich nie mehr in der Gegend.“

„Und wo iſt die Mutter Vronis
„CarlDetlef ſpricht nie mehr von ihr

„Sie lebt ganz in Rußland und kümmert ſich nicht um
ihre Kinder erſter Ehe

Sigrid war Brautſchweſter und ihr Marſchall war ihr
Verlobter, der junge Schriftſteller Lauterer.

Sie hatten ſich in dieſem halben Jahre oft geſehen,
und gemeinſame Intereſſen verbanden ſie immer feſter
Lauterer hatte einige Lieder a angenommen und
auch eine Novelle, die ſie ſchrieb, gebracht. Jn ihrem
Herzen regte ſich bald eine auf gegenſeitige Achtung und
Verſtändnis ſich gründende Zuneigung, die immer wär

fragte

mere Geſtalt gewann. Seit vier Wochen waren Sigrid
und Hermann verlobt.

„Wir wollen nun gemeinſam arbeiten,“ ſagte der
Schriſtſteller, der in dem geliebten Mädchen eine ihm
ebenbürtige Kraft entdeckt hatte, „die Schroffen und Här
ten ſollſt Du glätten, meine Sigrid, wir werden Hand in
Hand gehen, zuſammen ſchaffen und geſtalten. Es ſoll
ein herrliches Leben werden.

„Mutter, ſchrieb Hjalmar, „könnteſt Du Dich ent
ſchließen, zu mir nach Malmborg zu kommen Dunkel
zieht nach Helſingfors, und ich hätte Dich gern hier.

Frau von Mannerheim be prach ſich mit Alvar, der
lebhaften Proteſt gegen des Bruders Vorſchlag einlegte.
Auch Sigrid wollte das „Muttchen“ nicht miſſen

„Jhr reißt. Euch ja förmlich um mich,“ bemerkte Frau

Mannerheim lachend S„Jeder von uns will Dich haben!“ rief Sigrid.
Nun hört mich ruhig an, Kinder. Junge Paare ſind

mit Beſchlag belegt. Heißt es doch in dem Berichte:

ſit war mit Na mählich

öchwochen.

Alvar.

Sonntag den 14. guli

e Feldzug für den Eroberer das bekannte unglück
liche Ende nahm, Napoleon keinen Rückhalt mehr finden
konnte. Jn Rußland war der verbannte Frhr. v. Stein
raſtlos tatig, Stimmung gegen Napoleon und gegen die
Friedenspartei zu machen. Dieſer weitblickende Mann
hatte längſt erkannt, daß Napoleon bei einem Unterneh
men gegen Rußland den Schwierigkeiten unterliegen und
daß alsdann die Erhebung Deutſchlands beginnen würde.
Andauernd ging ſein Streben dahin, älle Kräfte in
Deutſchland zugunſten Rußlands wirkſam zu machen, und
zum Glück fand er beim Zaren Alexander volles Verſtänd
nis und Entgegenkommen. Napoleon wußte um dieſe
Wege wohl, aber er unterſchätzte ihre Gefährlichkeit.
Stand er doch auf dem Gipfel ſeiner Macht, ſchien ſeinem
menſchlichen Ermeſſen doch auch die Dauer ſeiner Dynaſtie
geſichert, ſeit ihm 1811 ein Sohn geboren war Jn Dres
den verſammelte er in den Tagen vom 16.29. Mai !812
alles um ſich, was ihm anhängen mußte. Glänzendere
Feſte hat die ſächſiſche Hauptſtadt nie geſehen als damals,
wo das franzöſiſcheKaiſerpaar ſich mit dem öſterreichiſchen
daſelbſt traf, und wo alle Rheinbundfürſten ſich einſtellten
und ſchließlich auch der König von Preußen ankam. Nie
mals war Napoleon bezaubernder in ſeinem Umgange ge
weſen, denn das konnte er ſein, wenn er wollte, beſſer als
jemand. Durch die Dresdener impoſante Zuſammenkunft
aber glaubte er die Stimmung des Kaiſers Alexander
drücken zu können. (JFortſetzung folgt.)

e

Deutschland.
GHexr v. Heydebrand) hatte jüngſt in einer

Rede erklärt, daß er ſich einen nichtkonſervakiven Land
wirt nicht vorſtellen könne. Dieſe durch die Tatſachen
ſo eklatant widerlegte Anmaßung wird jetzt auch von
den konſervativen Kleinen im Lande geübt, die dem
Meiſter trefflich abgeguckt haben, wie er ſich räuſpert
und ſpuckt. So waren inngſt die Konſervativen in
Gera zu einem Diskuſſtonsabend verſammelt und nach
den an die Perr e gegebenen Berichten hat man an jenem
Bierabend ſo ziemlich alle Stände für die Konſervativen

Auch der deutſche Kauſherrnſtand iſt ſeinem Weſen nach
im wahren Sinne konſervativ, d h. er hält an alt
bewährter guter Sitte feſt baut organiſch weiter auf
den gegebenen Grundlagen und ſchreitet unter Frucht
barmachung aller Errungenſchaften des Verkehrs und
der Technik fort, ohne aber willkürlich zu experimen
tieren. Der ſelbſtändige Kaufmann kann ebenſo wie
der Landwirt, Handwerker und nationalgeſinnte Ar
beiter ſeine zweckmäßige politiſche Vertretung nur bei
den Parteien der Rechten finden. Dergleichen an
maßende Behauptungen werden dadurch nicht richtig,
daß man ſie ſtets im Munde führt. Es iſt bezeichnend,
wie beleidigend niedrig die Konſervativen die Wähler
einſchätzen, wenn ſie mit derlei Redensarten noch glau
ben, Parteigeſchäfte machen zu können. Jeder denkende
Kaufmann, Handwerker und Arbeiter weiß nun all

ählich doch, daß die konſervative Verteuerungspolitik,
die konſervative Steuerpolitik und die Weigerung der
Konſervativen, ein gerechtes Wahlrecht zu gewähren, ſie
zu allem anderen, nur nicht zur Vertretung der Jn
tereſſen jener Stände geeignet macht.

(as bayeriſche Zentrumsorgam,) der
„Bayeriſche Kurier“ entartet in ſeiner Polemik
immer mehr. So ſchrieb er in dieſen Tagen über den
fortſchrittlichen Reichs und Landtagsabgeordneten
Dr. Müller Meiningen: „Jhn muß man, ſo verlangt er
eſ, lieben und verehren (aus ganzem Herzen, aus ganzer
Seele, aus an zem Gemüte und aus allen Kräften

am beſten die erſtegeit allein,“ verſetztesrau von Manner
heim, „da Leuterer mir ſchon bald meine Jüngſte ent
führen will und ſein Haus in München gründet, werde ich
vorläufig zu Hjalmax nach Malmborg gehen. Jch möchte
auch Onkel Mannerheim wiederſehen und zu Ragna nach
Stockholm. Später zieht es mich wohl nach Deutſchland
zurück, um mich an dem Glück meiner Kinder zu erfreuen.“

Mit dieſem Beſchluß der Mutter mußten ſich Alvar
und Sigrid zufrieden geben.

Die Verlobten ſitzenDas junge Paar iſt abgereiſt.
im Erkerzimmer und ſprechen leiſe miteinander

Lauterers Roman „Verraten“ hat ihn in die Reihe der
erſten deutſchen Schriftſteller gerückt, er ſieht einer glän
zenden Zukunft entgegen. Jn der Liebe zu dem reinen,
jungen Weſen an ſeiner Seite hat er das Gleichgewicht
der Seele wiedergefunden und jener anderen verziehen, die
einſt ſein Leben vergiftete.

Frau von Mannerheim ſitzt müde, aber innerlich ge
hoben, auf dem Fenſtertritt, ſie lehnt den noch immer
ſchönen, ergrauten Kopf zurück. Das Bild ihres Gatten
hängt ihr gerade gegenüber. Sie blickt auf die teueren
Züge deſſen, der durch ſein Wort und Beiſpiel ihre Kin
der zu freien, ſtarken Menſchen erzogen hat.

„Mein Hialmar, ich danke Dir,“ flüſtern ihre Lippen.
Die Dämmerung ſinkt, aber es iſt hell in dem Herzen

der edlen Frau, die heute auf ein rei es Arbeitsfeld zu
rückſchaut, und wieder fällt ihr das Zitat ein, das ſie ihren
Kindern auf den Lebensweg mitgegeben hat:

„Die Menſchen, die ernſt und mutig um ihre Exiſtenz
kämpfen, nehmen trotz materieller Sorgen doch eine über
legene Stellung ein, weil ſie fremde Hilfe freüdig ent
behren. Sie bauen auf ihre eigene Kraft und bleiben un
abhängig, die innere Freiheit macht ſie glücklich. So wer7
den ſie die Starken undStolzen, die ihr Schickſal meiſtern.

(Ende.)

Wie die Alten ſungen.
Es war ein ernſter Augenblick, den die Familie Haller

durchlebte Emilie Haller war in Tränen aufgelöſt und
machte den Verſuch, zu ſprechen, aber ihr Vater ſchnitt ihr
das Wort mit einer heftigen Gebärde ab. Frau Haller
putte ihre Brillengläſer und bereitete ſich vor, einen Brief
zu leſen, den ſie in der Taſche ihrer Tochter Emilie ge
e an Inn Es m ihr außerordentlich ſchwer zu glau
en, daß ihre Emilie, die erſt vor wenigen Wochen ihren

gefeiert hatke, ihre Emilie, die

erſebnrger Correſpondent“
1912

Die eingeklammerten Worte zitiert das Zentrumsblatt
wörtlich nach dem katholiſchen Katechismus. Sie geben
dort auf die Frage Antwort, wie man Gott lieben ſoll.
Wir möchten das Gezeter in der Zentrumspreſſe hören,
wenn ein liberales Blatt in ähnlicher Weiſe Katechis
musworte zur Verhöhnung des politiſchen Gegners be
nuhen würde. Aber der Klerikalismus glaubt, ſich über
alle Rückſtchten hinwegſetzen zu dürfen.

e (Die Entgleiſung eines empfindlichenMiniſters. Lehrer Beyhl in Würzburg hat ein Buch
geſchrieben: „Wir fordern unſer Recht!“ Jn dieſem wird
auch die letzte Gehaltsregulierung der Volksſchullehrer
Württembergs kritiſtert. Jn demſelben Sinne hat er auch
auf dem Berliner Lehrertag ſich geäußert, ſo daß ihm ein
Stuttgarter Kollege (Kegel) entgegentrat und Beyhl in der
„Volksſchule“ eine teilweiſe Einſchränkung für angeseigt
erachtete. Jetzt teilt die Heilbronner „Neckarzeitung“ mit:
Letzten Mittwoch wurde der Redakteur der „Volksſchule“,
der Zeitſchrift, des Württembergiſchen Volksſchullehrer
vereins, Mittelſchullehrer und Landtagsabg. chner,
der als erſter Vorſitzender des Vereins die Zeitſchrift lei
tet, zum Direktor des Evangeliſchen Oberſchulrats beſchie
den, wo ihm durch einen Miniſterialbeamten im Auftrag
des Miniſters von Fleiſchhauer eröffnet wurde, daß
der Miniſter alle Beziehungen zum Verein
abbrechen, keine Deputation mehr empfangen und
keine Eingabe mehr annehmen werde, wenn der Schrift
leiter im Vereinsorgan über Beyhls Schrift nicht eine den
Miniſter beruhigende Erklärung abgebe. Beyhl hat an
dem Verhalten des Miniſters bei der Beratung des Beſol
dungsentwurfs für die Volksſchullehrer Kritik geübt, in
dem er ſagte: „Mit der kühlen Stirn eines meklen-
burgiſchen Gutsbeſiters hat der Miniſter ge
ſagt“, und. „Der Miniſter ſprach im Tone eines oſt
elbiſchen Landrats“ Will Herr v. Fleiſchhauer,
ſo fragt der Stuttgarter „Beob.“ treffend, allen Ernſtes es
als Beleidigung bezeichnen, wenn er mit einem mecklen
burgiſchen Gutsbeſiher oder einem oſtelbiſchen Landrat in
Parallele geſtellt wird Für das Buch eines einzelnen
aber einen ganzen Verein verantwortlich zu
machen, das geht doch zu weit, beſonders wenn der Ver
faſſer nicht einmal ein württemberge her Lehrer iſt.

(Aus den Kolonien Eine ſeit einiger Zeitzwiſchen der portugieſiſchen Regierung und der Britiſh
Eentral Africa Company ſchwebende Ver kehrsfrage,
die auch für Deutſche Oſtafrika von Bedeutung iſt,
hat in dieſen Tagen ihre Löſung durch ein Abkommen ge
funden, das die Anlage einer britiſchen Eiſenbahn durch
Portugieſiſch- Oſtafrika geſtattet. Die Bahn wird von
Kaig am Sambeſi, da wo dieſer aufhört, für Dampfer das

ganze Jahr durch ſchiffbar zu ſein, in einer Länge von 110
Kilometer den Schirefluß entlang nach Chiromo führen.
Dort beginnt das engliſche Gebiet, dieKolonie Nyaſſaland,
und von dort führt ſchon ſeit mehreren Jahren eine unge
e ebenſo lange Bahn nach Blantyre, wo die Flußſchiff
ahrt beginnt, die mit der Schiffahrt auf dem Nyaſſaſee
einen einheitlichen Dienſt bildet. Somit wird, wie die
„Köln. Ztg. ſchreibt, in kurzer Zeit die britiſche Verkehrs
politik dahin gelangt ſein, daß ſie durch das Nordende des

Nyaſſaſees den Verkehr aus dem ſüdlichen T e
von Deutſche Oſtafrika abzapft. Da der
Staatsſekretär des Reichskolonialamts in kurzer Zeit in
Oſtafrika eintreffen wird, hat er Gelegenheit, ſich genauer
über die Verkehrsverhältniſſe im Süden der Kolonie zu
unterrichten. Es war vor längeren Jahren dank der Ar
beiten des Kolonialwirtſchaftlichen Komitees eine Eiſen
bahn durch das deutſche Gebiet von der Südküſte aus nach
dem Nyaſſaſee erkundet worden, ſie mußte indes der
Mittel und der Nordbahn den Vorrang laſſen. Jest iſt
ſie durch das engliſche Bahnprojekt dringlich geworden.

ſo offenherzig geweſen war, daß ihre Emilie einen der
artigen e ſollte empfangen haben.

Frau Haller las mit zitternder Stimme:
„Juwehl meines Lebens
Was rief Herr Haller ganz entrüſtet aus. „Wel

chein jungen Manne würde es wohl im Traum einfallen,
eine junge Dame in dieſer geradezu blödſinnigen Weiſe
anzureden Aber lies weiter!„Dabei ſchreibt er Juwehl mit einem h,“ warf Frau
Haller ein.

e Haller blickte über ihre Schulter hinweg in den
rief.„Jn der Tat!“ rief er dann in gerechtem Unwillen

aus. „Dieſer Dummkopf kann nicht einmal richtig ortho
graphiſch ſchreiben. Aber laß hören, was er weiter ſagt
„Es iſt mir ganz unmöglich, die Freude zu ſchildern,

die ich in Jhrer Nähe empfinde las Frau Haller
weiter.

„Warum verſucht er denn, ſie ſo zu ſchildern, wenn er
nicht dazu imſtande iſt, dieſer Jdeot! Aber laß dich nicht
unterbrechen, lies weiter!“ knurrte Herr Haller.

s o„Jch denke beſtändig an Sie, fuhr Frau Haller fort,
„und ich muß mich bitter über Jhren Vater beklagen,
dieſen eigenſinnigen, gefühlloſen, gelöſtolzen alten Mann,
der ohne Zweifel ſeine, Einwilligung zu unſerer Verbin
dung verweigern wird.

Alter Mann?“ brauſte Herr Haller auf. „Eigen
ſinnig Gefühllos? Geldſtolz? Und dabei war i
immer der beſte und e e aller Väter l Aber laß mi.
dem Bürſchchen nur begegnen, ich werde ihn ſchon ein
Menſch, der ſolche Worte zu ſchreiben wagt! Aber lies
doch weiter, liebe Frau!“

„Guſtav!“ murmelte Frau Haller erſchrocken. „Hier
liegt ein Jrrtum vor. Ich leſe erſt jetzt die Unterſchrift-

„Wieſo2 Zeig mal her! Hm, hin „Mit aller
Jnbrunſt meines Herzens Jhr Sie ewig liebender Guſtav
Hamburg, den 2. Mai 1874. Zum Kuckuck! Dieſe
Handſchrift Das iſt ja wahrhaftig einer meiner eigenen
Briefe, den ich an dich geſchrieben habe!

„Jawohl, Papa,“ ſchluchzteEmilie, froh, die entſtandene
Pauſe benußen zu können, um endlich einige Worte anzu

bringen. „Jch fand ihn im Schubfach des alten Schreib
tiſches. Jch wollte ſchon die ganze Zeit eine Erklärung
geben, aber du haſt mich ja gar nicht zu Worte kommen
laſſen.er Haller räuſperte ſich einige Male verlegen und

ſiebzehnten Geburtstag
immer ſo ſanft, ſo gut, ſo vbeſcheiden, ſo zurückhaltend und

drückte ſich leiſe aus dem Familienzimmer. E. Bender.
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Merseburg und Umgegend
13. Juli.

Die Gerichtsferien. Am 15. Juli jedesJahres beginnen bekanntlich die bis zum 15. September
dauernden Gerichtsferien. Das bedeuget aber nicht gleich
zeitig einen vollſtändigen Stillſtand der richterlichen Recht
prechung, denn eine vollſtändige Pauſe kennt Frau

Juſtitig nicht! Beſondere Hategorien von Gerichtsſachen,
die ſogenannten Ferienſachen, dürfen überhaupt keinerlei
Aufſchub oder Unterbrechung erleiden, ſo zunächſt alle
Strafſachen. Jn der Zivilrechtspflege ſind alle Wechſel
fachen und die Meß und Marktſachen, die den kaufmänni

ſchen Großverkehr betreffen, kraft Geſetzes Ferienſachen.
Von den Bau und Mietsklagen ſind nur beſtimmte Arten
Ferienſachen, nämlich die Bauklagen über Fortſetzung
eines Baues und die Mietsſtreitigkeiten zwiſchen Ver
mieter und Mieter oder Mieter und Aftermieter bezüglich
der überlaſſung, Benutzung und Räumung der Wohnung
und des Retenkionsrechtes an den Möbeln und ſo weiter
die anderen Mietsſtreitigkeiten gehören nicht zu denFerien
ſachen. Dagegen müſſen als Ferienſachen behandelt wer
den: alle Angelegenheiten der ſogenannten freiwilligen
Gerichtsbarkeit, wie zum Beiſpiel gerichtliche Beurkun
dungen, Handelsregiſterſachen, Nachlaßſachen und dergl.
mehr. Ohne Unterbrechung durch die Ferien nimmt das
Mahnverfahren, die Zwangsvollſtreckung und das Kon
kursverfahren nicht nur ſeinen Fortgang, dieſe Verfahren
können auch in den Ferien eingeleitet werden. Endlich
ſeien noch als Ferienſachen angeführt: die Streitigkeiten
über Störungen des Betriebes elektriſcher Anlagen. Die
Kaufmanns und Gewerbegerichte machen überhaupt keine
Ferien. Dort geht der Gang der Geſchäfte Tag für Tag

das ganze Jahr hindurch ruhig weiter. So iſt es auch zu
erklären, daß an den Orten, wo keine derartigen Sonder
gerichte exiſtieren und die Amtsgerichte zuſtändig ſind, alle
aus dem Dienſt und Arbeitsverhältniſſe herrührenden
Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Akbeitnehmern
Ferienſachen ſind. Auf begründeten Antrag der Parteien
können auch Nichtferienſachen behufs Beſchleunigung des
Verfahrens vom Gerichte zu Ferienſachen gemacht werden,
die dahingehenden Ankräge können ſowohl vor wie auch
in den Ferien eingebracht werden, gegen eine Ablehnung
hat man den Beſchwerdeweg an die höhere Jnſtanz frei.

r Uberkriebene Fahrgeſchwindigkeiten.
Man ſchreibt der „Magd. Ztg. Von übertriebenen Fahr
geſchwindigkeiten wußte man vor dem Erſcheinen der erſten
Kraftfahrzeuge ſo gut wie nichts. Zwar hatten die Rad
fahrer ſchon ein lebhafteres Tempo in den Straßenver
kehr gebracht, und oft genug hatte man die übergroße
Schnelligkeit der Radler öffentlich gemißbilligt, aber was
bedeuten die leichten Fahrräder mit ihrer immerhin be
grenzten Geſchwindigkeit gegen die immer größer und
ſchwerer werdenden Kraftfahrzeuge, die mit immer be
denklicher werdenden Schnelligkeit über die Straßen raſen
und die öffentliche Sicherheit maßlos gefährden. Die
Klagen über die Raſerei der Automobile ſind ſo alt wie
dieſe, die Unglücksfälle, die die Kraftwagen herbeiführen,
füllen die Zeitungen täglich, man iſt nachgerade abge
ſtumpft dagegen. Aber nach Abwehrmitteln ruft diewWelt,
bisher freilich vergeblich. Man begreift nicht, woher
die Kraftwagenführer das Recht herleiten, ſchneller als
alle anderen Gefährte auf den dem allgemeinen Verkehre
dienenden Wegen zu fahren S ihr

mnäßigen, wo alle anderen u
langſam zu fahren gegzwungen ſind. Man verſteht es nicht,
was ſie zu verlangen berechtigt, daß alle anderen Fahr
zeuge und Menſchen ihnen unbedingt Plaß zu machen
haben, damit ſie nur nicht ihre Schnelligkeit zu zügeln ge
swungen ſind. Man iſt im Publikum der ſcheinbar ver
alteten Anſicht, daß auch die Kraftwagen kein größeres
Recht haben als alle übrigen Fuhrwerke, und daß ſie ſich
dem allgemeinen Straßenverkehr anzupaſſen haben. Die
Geſetzgebung gab dieſer Meinung auch Ausdruck aber
ſeit dem Haſtpflichtgeſeß von 1909 iſt die Sache noch weit
chlimmer geworden als vorher. Darüber daß es ſo

nicht weitergehen kann, beſteht nirgends ein Zweifel. So
lange die Kraftwagen öffentliche Straßen und Wege be
fahren, müſſen auch ſie die Durchſchnittsſchnelligkeit aller
übrigen Verkehrsmittel innehalten. Und die ſtrenge
Durchführung dieſes Grundſaßes liegt im Jntereſſe der
Autofahrer ſelbſt. Sie ſind ja am meiſten gefährdet, und
doch verleitet ſie die Möglichkeit, ihrem Wagen eine Ge
ſchwindigkeit von 80 Kilometern und mehr zu geben, zu
der todbringenden Raſerei. Wer ſelbſt ſchon einmal in
einem Kraftwagen dieſes Schlages geſeſſen, weiß, wie
man den Begriff für die Schnelligkeit gänzlich verliert
und wie man nicht eher zufrieden iſt, ehe nicht die größte,

überhaupt mögliche Fahrgeſchwindigkeit erreicht iſt. Und
das, troßdem man auch weiß, daß ein doch jeden Augen
blich möglicher Reifendefekt den Jnſaſſen den Tod bringen
kann. Erfolgreich läßt ſich gegen dieſen gefährlichen Un
fug, unter dem die Nichtbeteiligten ſchuldlos zu leiden
haben, nur ankämpfen, wenn man geſetzlich die Geſchwin
digkeitsmöglichkeit beſchränkt. Jn Berlin iſt man damit
auf dem richtigen Wege. Man will Kraftdroſchken nur
mit einer erreichbaren Höchſtgeſchwindigkeit von 25 Kilo
mektern in der Stunde zulaſſen und wird dieſe Maßregel
auf alle Kraftwagen ausdehnen. Dem Vernehmen nach
plant man aber weiter, die Schnelligkeitsmöglichkeit für
alle in Deutſchland verkehrenden Kraftwagen auf ein er
trägliches Maß herabzuſetzen, ſeitdem die Erfahrung ge
lehrt hat, daß eine Schnelligkeit von über 40 Kilometern
dem Publikum und den Jnſaſſen der Kraftwagen gefähr
lich iſt. Dem Einwande, daß in Kriegszeiten größere
Geſchwindigkeiten nötig ſind, iſt mit Leichtigkeit zu be
egnen. Es iſt kein Grund, in Friedenszeiten täglich viele

enſchenleben aufs Spiel zu ſetzen. Und die Jnduſtrie
erleidet durch ſolche Einſchränkung keine Einbuße

Beim Legen neuer Gasröhren wurden in der
Olgrube eine Menge Tierknochen aus einer Tiefe

von über 1 Meter zu Tage gefördert. Gleichzeitig kamen
auch alte Gefäßſcherben hervor, deren Keramik be
wies, daß ſie aus vorgeſchichtlicher Zeit ſtammen.
Eingebettet waren dieſe überreſte in Tonletten, der noch
unberührt war, ſie ſind alſo als überbleibſel einer frühe
ren Wohn und Raſtſtätte des vorgeſchichtlichen
Menſchen anzuſprechen. Bereits vor kurzem lieferte im
Schloßhofe das Auffinden einer gleichen Stelle den inter
eſſanten Beweis für die uralte Beſiedelung unſerer Ge
gend bezw. der Stadt ſelbſt.

e riſche Apfel- und Kirſcholü ken wurden
uns dieſer Tage zugetragen. Beide ſtammen von Bäumen

an freier Straße und geben davon Zeugnis, daß die Natur
noch nachzuholen ſucht, was vielleicht infolge der kalten
Nächte im Frühling verſagt blieb, denn zahlreiche Bäume

rwerke im Schritt oder

lich zeichnet. Außerdem findet zu dieſer Vorſtellung das

haben bei den Nachtfröſten bekanntlich den größten Teil
ihres jungen Fruchtanſatzes eingebüßt.

Jn der Weißenfelſer Straße ſind die am Gotthardts
teiche entlang gepflanzten jun gen Lindenbäume
infolge der anhaltenden Wärme dem Vertrocknen nahe
geweſen. Jn anerkennenswert umſichtiger Weiſe ſind
dieſelben rings um den Stamm mit einer Vertiefung ver
ſehen worden, in welche täglich Waſſer gefüllt wird, wo
durch die Wurzeln wieder ihre Nahrung erhalten und die
Bäume erhalten bleiben. Möchte dies gute Beiſpiel
unſeres Stadtgärtners auch in Privatgärten Nach
ahmung finden leiden doch unſere Bäume ſämtlich noch
unter den Folgen der vorjährigen Dürre und iſt deshalb
gerade jetzt die größte Aufmerkſamkeit nötig.

Die Saale nimmt jetzt infolge der Trockenheit
einen immer niedrigeren Waſſerſtand an. Man kann
das beſonders im Schloßgarten genau beobachten, wenn
man über das Meuſchauer Wehr ſieht. Hinter dem Wehr
nach Meuſchau zu entſtehen ſchon Sandbänke, wodurch
man tatſächlich in der Lage iſt, ohne Gefahr vom Meuſchauer
Mühlengründſtück aus nach der Dietrichſchen Fabrik zu

chen.a Dke erſten Landgurken wurden auf heutigem

Wochenmarkte feilgehoten. Es waren zwei ſtattliche
Körbe voll ſchöner Früchte aus Lochau hierher gebracht,
die einen Preis von 2,50 bis 5 Mk. pro Schock erzielten.

Nordoſtthüringer Turngau, Bezirk
Merſeburg. Das 3. Bezirksturnfeſt findet am
morgenden Sonntag in Kö tſchau ſtatt. Für das
Wektturnen, beſtehend in Zwölfkampf, Vereinswett
turnen, Stafettenlauf und Spielen, iſt die Zeit von 9 bis
12 Uhr vorgeſehen. 2 Uhr iſt Antreten zum Feſt
zuge, der ſich durch Kötſchau bewegen wird. Jm An
ſchluß daran finden die allgemeinen Freiübungen
ſtatt. Um 6 Uhr iſt die Verkündung der Sieger. Da
der Kötſchauer Verein alles aufgeboten hat, den An
ſprüchen der eintreffenden Turner gerecht zu werden, iſt
eine recht zahlreiche Beteiligung der im Bezirke ver
einigten Turnbereine erwünſcht. Gut Heil!

Das 6. Abonnementskonzert der Stadt
kapelle im Garten des Stabliſſements „Caſino“
verlief ungeſtört und in glänzender Weiſe. Der wunder
ſchöne Sommerabend hatte die Zuhörer zahlreich nach dem
Caſino gelockt, und die gekommen waren, haben es ſicher
nicht bereut, denn die orcheſtralen Leiſtungen boten wieder
einen ſeltenen Genuß. Der erſte Teil umfaßte einen ein
leitenden exkten Armeemarſeh, die herrliche Ouvertüre
La gazza ladra“ von Roſſint, den kran vollen und ſehr

melodiöſen Walzer „Decr Kaiſer und die Kaiſerin von
Eilenberg und ſchloß mit zwei Sätzen aus der Ballettmuſik

mors“ des genialen ruſſiſchen Komponiſten
ſtein. c rn aſieche n Mae u Herenſener De A. dante con moto aus der

m Sinfonie in H-moll von Schubert zeigte
das Orcheſter auf der Höhe ſeiner LSeiſtungsfähigkeit;
mit Vornehmheit und vollendeter Technik wurde dieſes
ſchwierige Muſikſtück zu Gehör gebracht. Auch die
Wiedergabe der Suite „I. Peer Gynt“ von Grieg fand
allſeitigen Anklang. Der dritte Teil verzeichnete u. g.
die Große Fantaſie aus der bekannten Oper „Cavalleria
ruſticang“ von Mascagni und mehrere Märſche als Zu
gaben. Das Publikum ſpendete nach jeder Darbietang

lebhaften Beifall. RFußballſport. Sonntag vormittag 9 Uhr
hält der hieſtge B. C. Preußen ſeine diesjährigen
leichtathlethiſchen Wettkämpfe (Diskuswerfen,
Speerwerfen, 100 Meterlauf, Hochſprung uſw.) auf dem
großen Exerzierplatze ab. Nachmittag 4 Uhr treffen
ſich „Preußen“ III und die „Favorit“ III aus Diemitz
im Wettſpiel auf demſelben Platze

Aus dem Theaterburegu wird uns geſchrieben: Auf das am Sonntag ſtattfindende einmalige
Gaſtſpiel der berühmten japaniſchen Tragödin Mme
Hangko mit eigenem Enſemble möchten wir nochmals
ganz beſonders hinweiſen Dieſe eigenartige Künſtlerin
hat ſich auf ihrer EuropaGaſtſpiekreiſe die Herzen des
Publikums im Sturm erobert und wo immer nur
Mme, Hanako auftritt, verurſachte ſie Enthuſtasmus.
Erwähnt ſei noch, daß für die Karteninhaber an der
Abendkaſſe zur vollſtändigen Orientierung genaue Er
klärungen der beiden Dramen in deutſcher Sprache ab
gegeben werden, alſo mithin jeder Beſucher trotz der
japaniſchen Sprache immer genau im Bilde ſein wird
Rechtzeitiges Verſorgen mit Eintrittskarten iſt nötig,
da von auswärts viele Beſtellungen einlaufen. Am
Dienstag geht des großen deutſchen Dramatikers Friedr.
Hebbels grandioſes Traurerſpiel Marta Magda-
lemna“ erſtmalig in Szene Frl. Abendroth, in deren
Händen die Titelrolle liegt, hat ſchon ſo viel Proben
ihrer großen Künſtlerſchaft abgegeben, daß mar auch
dieſer Leiſtung vertrauensvoll und mit Intereſſe ent
gegen ſehen darf. Auch die übrigen Rollen ſind mit
unſern bewährten erſten Kräften beſetzt, wie die Herren
Waldheim, Stephan und Herr Oberregiſſeur
Keiſter, welcher gleichzeitig für die Regie verankwort

ſte Aufereten des neu engagierten jugendlichen Helden
Herrn Claus Donath vom Deutſchen Theater aus
Hannover ſtatt.

Wohin gehen wir am Sonntag? Der
bteſige Poſt und Tekegraphen-Unterbeamten

rein fetert im Caſino ſein alljährliches So m mer
feſt. Der Diletkanten- Verein hält ſein Garten
feſt in der Funkenburg ab, der La ndwehr- Verein
im Neuen Schützenhaus. Vergnügen veranſtalten
der Ev. Arbeiter Verein im Strandſchlößchen und
der Atbletenklub im Bellevue. Ausflügeunternehmen der Geſellſchaftsperein Eu ter pe
nach Trebnitz, der Deutſche Eiſenbahn Verband

nach L ung, der Geſellſchafts i
nach Meuſchan e erein
Euterpig“ ebendorthin (SchmidtsAktere Kriegerverein nach Lö

pitz. Kinderfeſtiſt in Atzendorſ. Ballmuſik wird abgehalten in
Reipiſch, Gaſthof Pretzſch (Rad ahrerball), KöBündorf, Cröllwitz Näberes n Siſenente Weh

Die in den vor
chungen des Kaiſerlichen Geſundheitsamtes zu Berlin befindliche Zuſammen

ſtellung der während des Monats April d. J. in den 871
deutſchen Städten und Orten mit 15 000 und mehr Ein
wohnern zur ſtandesamtlichen Anmeldung gelangten

von je 1000 derſelben gleichsfalls wie oben aufs Jahrberechnet im Mongt April d. J. verſtorben und
Oſchersleben 439, Wittenberg 14,8, Erfurt 14,8, Magde

Quedlinburg 15,7, Staßfurt 15,7, Halle 16,4 (ohne Orts-
fremde 12,5), Mühlhauſen i. Th. 16,6, Weißenfels 16,7,

o. Löpitz, 12. Juli. Die Frau Amtsrat Ruſche ge
hörige, über die Luppe führende Brücke erfährt gegen
wärtig einen vollſtändigen Umban, Anſtatt des
Bohlenbelages wird eine Betondecke mit Aufſchotterung
angebracht. Die Arbeiten ſind bereits ſoweit vorgeſchritten,
daß die Brücke in den nächſten Tagen befahren werden
kann. Die Bauausführung iſt dem Baugeſchäft Friedrich
in Ammendorf Radewell übertragen worden.

n. Wallendorf, 12. Juli. Jnfolg der heißen Tage
iſt das Getreide ſchnell zur Reife gelangt, ſodaß in
dieſen Tagen mit dem Rozgenſchnitt begonnen werden
kann. Das Abernten der Wieſen
wenig Arbeit gemacht, da das Heu
zwei Tagen eingefahren werden ko

hat dem Landwirt

kann als geringe Mittelernte bezeichnet werden. Rüben
und Kartoffeln ſtehen durchſchnittlich gut. Beſonders
zeigen Kartoffeln, aus andern Gegenden bezogen, ein

G z u in
Hötſcharu, 12. Juli. Entwichen iſt der Für

ſorgezögling Wilhelm Güklendor f aus Grfurt, zuletzt
bedienſtet geweſen bei dem Landwirt Heinichen in
Altranſtädt. Güllendorf hat vor dem Verſchwindenſeinem Mitknecht Horn 470 M a rkmittels Einbruchs

eſtohlen. Wohin der Ausreißer geflüchtet, iſt unbe
annt. G. war 1,70 m groß ſchwarzes Haar ſchwarzen

Schnurbartanflug, braune Geſichtsfarbe, 20 Jahre alt
bekleidet war er mit Schwitzer oder dunkelgrauem Jakett,
grauer Arbeitshoſe und Schnürſchuh en.Dürrenberg, 12. Juli. Am Mittwoch abend
landete oberhalb der Fähre hier ein kleines Motorboot
mit za. s Jnſaſſen. Das Motorboo

amburger Stadtflagge (8 weiße t „Senta“ mit der
Türme auf rotemrunde) und der deutſchen Reichsflagge war von einer

Hamburger Patrizierfamtlie vor Tagen in Hamburg
abgefahren, die Elbe und Saale aufwärts, um nach
Köſen und Freyburg zu gondeln, mußte jedoch wegen
des niedrigen Waſſerſtandes ſeine Fahrt hier einſtellen.

Auf dieſe Weiſe iſt Solbad Dürrenberg von Hamburger
Patriziern zu Waſſer zum erſten Male beſucht worden.

Ztg.)8 Dre berg, Juli. Sommerthegter.Max, geh' nicht von uns, bleibe bei uns, Max! So hat
acht Tage lang der Not und Angſtſchrei der ach ſo weni
gen, hieſigen Thegterfreunde dem Herrn Direktor Max

bhardt in die Ohren geklungen. Anderhalb Wochenlang hatte er die Sperre über unſere Bühne verhängt,
und ſchon fragte man bang: Will ſich Hektor ewig von unswenden Er hat es nicht getan. Noch einmal, das un
widerruflich lehte Mal will er verſuchen, Banauſen zu
Lunſtintereſſe zu erziehen, So hat er denn geſtern am 1I1.
Juli die bereits einmal angeſetzt geweſene „No r a vom
Stapel gelaſſen. Wir fürchten auch dieſer letzte Verſuchiſt mißlungen. Das Thegter war wieder nur halb beſetzt

Badegäſten hätte man kaum zwei
und wären nicht die paar Einheimiſchen geweſen, mit den

Bankreihen füllenkönnen. Zum Teil liegt das auch wohl daran, daß das
perſönliche Band zwiſchen Schauſpielern und Publi-
kum fehlt. Jene wohnen in Merſeburg. Man bekommt

ſie hier ſonſt nie zu ſehen. Früher war das anders Nun
war leider auch die letzte Vorſtellung nicht hervorragend.
Gewiß, Herr Wald heim führte, wie gewöhnlich, ſeine
Rolle ausgezeichnet durch. Er ſpielte den verliebten, oberflächlichen, ſelbſtſüchtigen Rechtsanwalt Helmer und blieb
der Charakterzeichnung nichts ſchuldig. Sehr gut war
auch der Dr. Rank des Herrn Stephan. Man hatte
tiefes Mitleid mit dem leiblich ſo u und doch

ugeiſtig ſo ſtarken kranken Manne ch Herr Keiſterals ſchiffbrüchiger Winkeladvokat genügte berechtigten An

etwas mephiſtopheliſcher gewünſcht hä
digte Fräulein Abendroths Spi
Erſcheinung beeinträchtigt durch eine
Friſur. Mit am beſten ſpielten die

ſprüchen, wenn wir auch ſein Außeres, wie ſein Spiel
tten. Ebenſo befrie
el; leider war ihre
wenig geſchmackvolle
beiden Kinder. Jn

denen ſteckt Theaterblut. Nun aber die Hauptrolle:
Nora. Uber den rätſelhaften und widerſpruchsvollen
Chargkter dieſer Frau hat man ganze Bibliotheken ge
ſchrieben, und es iſt eine der ſchwerſten ſchauſpieleriſchen
Aufgaben, den verſchiedenen Seiten
werden. Bald wird das kindlich-lei

desſelben gerecht zu
chtſinnige, bald das

e
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Lang vieLang, wie

Wwagiſchernſte zu kurz kommen. ier kam beidesFräulein Voelſch, die Hier kam beides zu kurz
Naive des hieſigen Theaters

die letztere Aufgabe ging über ihre Kraft.
der phantaſtiſche, an den unfehlbaren Eintritt von etwas

ihres Weſens kam in
dieſer Norg nicht recht zur Geltung. Dazu kommen einige
äußere Fehler eine Schauſpielerinauf alle Fälle abgewöhnen, vor allem aber das Hochziehen
der Stimme faſt an jedem Satzende, worauf ein pfeifender
Atemton folgt. Das fällt auf die Dauer auf die Nerven.
Der geſpendete Beifall galt daher wohl zumeiſt ihrem
Partner, Herrn Waldheim. Ob nun dieſe Vorſtellung
die letzte ſein wird Wir hoffen und wünſchen es nicht.
Sollte die Saiſon wirklich ein vorzeitiges Ende nehmen
ſollen, dann nur mit einem unbeſtrittenen Erfolge, damit
wenigſtens das Gefühl des Bedauerns bei den aufrichtigen
Kunſtfreunden zurücbleibt.

Q Kößtzſchlitz, 11. Juli. Die dritte Sonder
konferenz der Geiſtlichen und Lehrer des Jnſpekeions
bezirkes Schkeuditz 2 fan heute hier in der Schule als
Aktion ſtatt unter dem Vorſitz des Liz. Paſtor Seitz
Zweimen. Lehrer Hoffmann Zöſchen hielt mit den
Kindern der Ober und Mittelſtufe eine Lehrprobe über
die Wetterkunde.

8Ammendorf, 13. Juli. Die Schützengeſell
ſchaft Ammendorf 1905 rüſtet ſich zum Empfange
vieler auswärtiger Schützenvereine. Vom 21. bis 23
Juli d. J. findet das Preis und Königsſchießen ſtatt,
mit welchem die Einweihung der neuen Schießſtände ver
bunden wird, deren Bau und Einrichtung ziemlich be
endigt iſt. Aus Anlaß des Schützenfeſtes werden an den
drei Feſttogen Sonderwagen der elektriſchen Fernbahn
Halle Merſeburg verkehren.

g. Aus dem Kreiſe Merſeburg, 12. Juli. Jn
folge der fruchtbaren Witterung im Juni haben die
Rübenfelder ein recht üppiges friſches Ausſehen und
die Rüben ſelbſt weiſen einen kräftigen Wuchs auf. Dabei
zeigen ſich heuer auch ausnahmsweiſe viele Schoß und
Stockrüben. Als Urſache wird die tropiſche Wärme der
letzten Tage, vor allem aber eine zu frühe Beſtellung an
geſehen. Den Fabriken ſind derartige Rüben nicht ge
nehm, da ſie wenig Zuckergehalt beſitzen.

Die erſten
nicht in der

lhren. Das iſt n ein fröhliches Treiben
n Hahnenſchrei verläßt jetzt der Landmann

ſein Lager, und bald darauf gehts hinaus ins Feld, wohin
tt auch Frauen und Kinder folgen. Zu Haus bleibt
niemand, auß r den Alten und Kranken Daher ſtehen
die Höfe vielfach einſam und verlaſſen. Das Tor iſt zu
geſperrt und drinnen bellt der Hund Auf den Straßen
aber iſts menſchenleer, denn auch wer nicht draußen zu
tun hat bleibt daheim. Iſt doch richtiges, heifes Einte
wetter. An Schweißtropfen fehlt es daher nicht und auch
der Durſt iſt nicht gering. Mit ſeiner Befriedigung aber
ſoll wan mäßig ſein. Viel Trinken, viel Schwitzen. Jn
der Ernte ſind kalter Kaffee oder leiches, faſt ganz
alkohölfreies Bier das beſte. Leider hat, wie alles auf
Erden, ſo auch das Erntewetter ſeine zwei Seiten.
Die Hackfrüchte und die Wieſen bedürfen ganz dringend
eines tüchtigen Regens, und wenn der nicht bald kommt,
dann wiederholt ſich die Futter und Kartoffelnot des
vorigen Jahres, und zwar diesmal noch ſchlimmer. Da
ſähe es der Bauer ganz gern, wenn es ihm diesmal auf
die Mandeln regnete Leider werden andere Gegenden
vor der unſrigen, wie es ſcheint, bevorzugt. Jan Leipzig,
in Weißenfels und anderswo hat es ausgiebig geregnet,
die Saaleaue aber hat nichts abbekommen. Wenn ſich
auch faſt alltäglich Gewitterwolken am Himmel zeigen,
und wir jedesmal hoffen na, heute wirds mal tüchtig
regnen, immer wieder werden wir enttäuſcht. Und dazu
droht uns jn nächſter Zukanft noch der Beſuch der Hitz
welle, die ſchon wieder im Oſten Nordamerikas auf
getreten iſt und dort ſo viel Unheil angerichtet hat. Er
fahrungsgemäß pflegt dieſe Welle über den Ozean zu
wandern und bald werden wir ſie wohl hier haben.
Wenn ſich bis dahin kein Feuchtigkeitsvorrat in
der Erde angeſammelt hat, dann kann es zu guterletzt
doch noch bbſe werden. Schon ſind die Fleiſchpreiſe
infolge des Mangels an Vieh ſo hoch geſtiegen, daß die
vorjährige Teuerung uns faſt als billig erſcheint. Wird
aber auch die dies jährige Futterernte ſchlecht, dann werden
wir wohl Vegetarier werden müſſen und die Regierung
wird wohl doch die Grenzen für die Vieheinfuhr öffnen
müſſen. Den Nutzen haben bisher nur die Agrarier und
die Sozialdemokraten. Erſtere für ihren Geldbeutel, dieſe
für ihre Partei. Zwar hat irgend ſo ein verdrehter
Profeſſor neuerdings behruptet, hohe Preiſe ſeien eine
Quelle des Wohlſtandes. Wenn das wahr wäre, wimmelte
es in der Saaleaue von Millionären. Aber bisher hat
man noch keine gefunden, wohl aber viele Hausväter und
Hausmütter, die über die Teuerung klagen und ſich mehr
als ſonſt einſchränken müſſen.

Mücheln und Amgebung,
13. Juli

Zu demdas von 13. bis

le n. Jn unglaublich frecherWeiſe mehren ſich die Felddiebſtähle in hieſiger
Jeldflur. Beſonders in der Gegend zwiſchen re
Braunsdorf Wernsdorf. Gemeine Subjekte brachten es
fertig, einen Teil der Kartoffelſtöcke, den Beamten und
Arbeitern der Zuckerfabrik Körbisdorf gehörig, heraus
zureißen und, da ſich offenbar der Ertrag nicht lohnte,
liegen zu laſſen. Die betr. Feldhüter dürften von ihren

orgeſetzten zu einer ſtrafferen Handhabung ihrer Pflich-
ten anzuhalten ſein, um ſo mehr, als die Parzellen, von
denen am meiſten geſtohlen wird, in unmittelbarer Nähe
der von der Halleſchen Pfännerſchaft neu angelegten
Braunkohlenbrikettfabrit Braunsdorf liegen.
H. Frankleben, 12. Juli. Den ſeit vielen Jahren
üblichen Schulgusflug unternahm geſtern die hieſige
Schule unter Leitung ihrer Lehrer und des Ortsgeiſt-
lichen nach Freyburg a. U. Mit einer ganzen Anzahl
Geſchirren wurden über hundert Kinder, die meiſten noch
von den Angehörigen begleitet, bis nach ehe beför
dert. Von dort aus ging es zu Fuß durch den herrlichen
pra Forſt nach dem Schloß und der Stadt Frey
urg. Jn reigebigſter Weiſe hatte die Gemeinde Frank

leben den größten Teil des den Kindern im „Jahn Hauſe
dargebotenen Mittageſſens ſinangiell ſicher geſtellt. Spiele
jeder Art ließen die Nachmittagsſtunden ſchnell vergehen.
Gegen Abend wurde auf demſelben Wege die Rückfahrt
angetreten. Möge dieſer Ausflug dazu beitragen, daß das
en zwiſchen Schule und Haus immer feſter geknüpft
werde.

S Frankleben, 13 Juli Unſer geſegnetes Geiſeltal
wird in letzter Zeit recht un fich er. Am geſtrigen Freitag

wurde kurz hinter Frankleben ein junger 14, jähriger
Menſch der für ein Merſeburger Geſchäft dort zu tun
hatte, von fünf Kerlen, mutmaßlich polniſchen Schacht
arbeitern, mit dem Rufe Uhe und Geld her, oder wir
ſchlagen dich tot henge halten Der junge Mann flüchtete
wach Frankleben, um ch hier Hilfe zu holen. Als er
ſpäter mit Hilfe zurück'am, war keiner von den Wege
lagerern mehr zu ſehen. Der Haupttäter war ein Mann
in der Größe von 1,65 Mtr., ſtark gebaut, mit ſchwarz
meltertem Schnurbart und ziemlich zerlumpt. Hoffent
lich gelingt es den Sicherheits rganen vbald, dieſer Plage,
die jetzt in faſt allen Ortſchaften auftritt, Herr zu werden.
Der Gendarmerie kann übrigens uicht dringend genug
empfohlen werden, der Sicherheit der Straßen erhöhte
Aufmerkſakeit zu widmen.

8. Frankleben, 12. Juli. Die am Mittwoch bei
Erbis ſtattgefundene Verſammlung des D. H. V. Orts
gruppe „Geiſeltal“ war ſehr Kark beſucht und zeigt
ſich immer mehr daß das Intereſſe an derartigen Zu
ſammenkünſten wächſt. Das Ableben des älteſt n Orts

gruppen Mitgliedes des Kollegen H. Graf Lätzkendorf,
ehrten die Anweſenden durch Erheben von den Sitzen.
Eine Eingabe an den Reichstag und Bundesrat betr.
Sonntagsruhe fand einſtimmigen Beifall. Die rächſte
Wanderverſamtmlung findet in Frankleben am 21. d. M.
ſtatt. „Heil

SLaucha, 12. Juli. Brandſtiftung? Der Brand,
der am 2. Juli die hieſige Malzfabrik betroffen hat, wird
als das Werk eines Brandſtiſters angeſehen, auf deſſen
Ermittelung die Provinzial Feuerſozietät eine Be
lohn ung von 600 Mark ausſett.

Ketterwarte-
B. W. am 14 Juli Heiß, teils heiter, teils wolkig,

verbreitete Gewitter mit Regengüſſen. 15. Juli Sehr
warm, wechſelnd bhewölkt, zeitweiſe heiter, noch weitere
Gewitterregen

Vermischtes.
Buden Betrügereien des Pariſer Juweliers Bouvier) Den Pariſer Blättern zufolge heißen

die drei Deutſchen, die als Helfershelfer des Juwe
liers Bouvier bei deſſen ſingierten Einbruchsdiebſtahl
verhaftet worden ſind Potzanzer, Mürrel und Burck.

Der geobhrfeſgte Korpskommandant)Wien, 12. Juli. Die Affäre des Feldmarſchalleutnants
Boreowitſch. der am 27. Junt im Kaſino zu Muncacs
von der Tochter des Oberſtleutnants Hirthel tätl ich
beleidigt wurde, hatte ein gerichtliches Nachſpiel vor
dem Muncacſer Beszirksgericht. Fräulein Hirthel er

ſchien während eines Feſtes in einem Hotel, ließ den
Feldmarſchalleutnant rufen und fragte hu: „Darf ich
mit Exiellenz ein paar Worte ſprechen Der Komman
dant erklärte ſich hierzu bereit. Sie fragte ihn, ob es
wahr ſei, daß ihr Vater in Penſion gehen müſſe, und
ohne eine Antwort abzuwarten, gab ſie ihm in Gegen
wart vieler Offiziere einen Schlag ins Geſicht. Die
geſtrige Verhandlung wurde ſchließlich vertagt.

ber 7090 Schafe verbrannt.) Aus Fried-
land (Meckl.) wird gemeldet: Schwere Gewitter mit

fort bei der

wolkenbruchartigem Regen und Hagelſchlag ſind über
Mecklenhurg und Vorpommern niedergegangen. Auf
dem Gut Wietſtock bei Löwitz ſchlug der Blitz in den
Schafſtall und zündete. 5009 Schafe kamen in den
Flammen um. Auf dem Rittergut Griebow bei
Marnitz ſchlug ein Blitz in den mit Stroh gedeckten
Schafſtäll. Hier ſind 186 Schafe verbrannt, nur 12
konnten gerettet werden. Ebenſo traf der Blitz die
Scheune des Gutsbeſitzers v. Borcke auf Neuendorf bei
r (Vorpommern). Eine Anzahl Schafe iſt ver

rannt.
Die Hitze in Nordamerikg) nimmt von Tag

zu Tag unerträglichere Formen an. Am Donnerstag
waren in NewYork 11 neue Todesfälle an itz
ſchlag zu verzeichnen. Die Zahl der durch die Ein
wirkung der Glut wahnſinmg gewordenen Menſchen
nimmt ſtändig zu. Die Hitze war am Donnerstag no
furchtbarer als am vorhergehenden Tage, die Luft iſt
außerordentlich trocken.

(Hewaltſame Entführung,) Die deutſche
Familie Philipp wurde bei einer Bergfahrt in der
Nähe des Teblacher Sees bei Jnnsbruck von einen
Kharloktenburger Kaufmann mit vorgehaltenem
Revolver gezwungen, ihm ihre Tochter heraus
zugeben Das Paar Iüchtete in einem bereitſtehenden
Auto mobil. Der Vater des Mädchens erſtattete ſo

der Behörde Anzeige von dem Vorſall; es
handelt ſich anſcheinend um ein gegenſeitiges Einver,
ſtändnis der beiden jungen Leute

Den Etat der Stadt Frankfurt am Main)
Anfang April beſchloſſen die Stadtverordneten in

ankfurt verſchiedene neue Stenern, da der
tädtiſche Etat für 1912 einen Fehlbetrag von S Million
Mark ergab Wie die Jahresre hnung für 1911 aber jetzt
ausweiſt, iſt im Jahre 1911 in der Hauptkaſſe ein Uber
ſchuß von über 2 Millionen Mark erzielt worden.

GBGeſtändnis des Defraudanten Hagſe.)
Der Defraudant Haaſe, der bei der American Expreß
Company in Berlin 1006000 Mark unterſchlagen
hat. hat ein Geſtändnis abgelegt. Er gab an, das
unterſchlagene Geld auf dem Tempelhofer Felde ver
graben zu haben. Eine Kommiſſton, unter Leitung des
Gerichtsrats Gaze begab ſich nach der bezeichneten
Stelle. Das Geld wurde an einem Zaun in der Nähe
der Stadtbahn vergraben gefunden. Die Tauſend
markſcheine lagen in einer Kaſſette; die Hundertmark
e und das Goldgeld waren in Wachstuch einge
wickelt.

Zur Grubenkataſtrophe in England
Aus London wird gemeldet Die Liſte der Opfer der
Grubenkataſtrophe von Cadeby vergrößert ſich noch
immer. Am Donnerstag abend wurde bekanntgegeben,
daß noch 16 Leichen in der Grube ſeien. Damit
ſchwillt die Geſamtzahl der Toten auf 87 an. Faſt
alle die jetzt noch tot in der Grube liegen, gehören zu
der Rettungsmannſchaft, die durch die zweite Exploſton
zugrunde gegangen iſt. Der Vorſchlag, ein Maſſen
begräbnis zu veranſtalten, iſt abgelehnt worden; die
Leichen werden einzeln beſtattet.

Schreckenstat eines Amokläufers,)Einem Telegramm aus Graz zufolge wurde Marktorte
Eibiswalde ein 28 jähriger Burſche plötlich wahnſinnig,
ſtürtzte ſich mit einem Meſſer auf die ihm Begegnendent
und verwundete zwer lebensgefährlich. Seine Couſtne
tötete er durch 18 Meſſerſtiche. Nur mit Mühe gelang
es, den Wahnſinnigen zu überwältigen.

Neueste Nachrichtet
Bergen, 13. Juli. Die „Hohenzollern“ mit dem

Kaiſer an Bord iſt heute früh 8 Uhr nach Molde abge
gangen, wo die Ankunſt um 9 ühr abends erfolgt.

Liſſabon, 13. Juli. Geſtern früh erſchien ein
die zu Pferde 20 Kilometer von Liſſabon entfernt, um
die Wiedererrichtung der Monarchie zu ver
künden. Truppen und verittene Artillerie wurden aus
geſandt und einige Verhaftungen vorgenommen. Der
monarchiſche Trupp ſetzte ſich zuſammen aus jungen Leu
ten, die zur Elite der Bevölkerung von Liſſabon gehörten.

Berlin, 13. Juli. Auf dem Schießplatze Ku ne r s
dorf bei Berlin ereignete ſich heute ein bedauerlicher
Unglücksfall, wobei 1 Mann der Verſuchsabteilung
der Artillerie Prüfungs- Kommiſſion getötet und 2
ſchwer verletzt wurden. Der Unfall entſtand da
durch daß ein Kanonier einen Blindgänger vorſchrifts
widrig auf den Wagen warſ, der hierauf explodierte.

Berlin, 13. Juli. Die in der Preſſe aufgetauchte
Meldung über den Rücktritt des Chefs des General
ſtabes General der Jnfanterie v. Moltkeentbehrt
jeder Grundlage v. Moltke erfreut ſich beſter Ge-
undheit.

Naumburg, 13. Juli. Der in Konkurs geratene
Getreidehändler Teich mann aus Cölleda, der ſeine
Gläubiger durch Wechſel um 4009000 Markſchädigte,
wurde von der Strafkammer zu zwei Jahren Ge
fängnis verurteilt.

Getreides uncl Produktenverkehbr
Berlin, 12 JultWeizen lok. in. 228,00--229,00 Mk.

Roggen lok. inl. 201,00 Mk. SHaf r 207,00--214,00 Mk. do. mittel 201,00 e
206,00 Mk.

Weizenmehl Kr. 00 brutto 26,25 28,50 M.
Roggenmehl Nr. O und 128 10—28,00 Mk.
Gerfte in. leicht t91. 00 19700 Mk. do ſchwer

Wagen und ab Bahn 197,00-204,66 Mk. do rutee
frei Wagen leichte 165,09-170.00 Mk.

R h ktet e netto ab Mühle exkl. Sack 14,60 5t8
15,00 Mk.

Weisenkleie grob netto erkl. Sack ab Mühle 41.50
bis 12,25 Mk. fein exkl. Sack ab Mühle 11,50 12,25 Mk.

Keklameteil.
Kinder Hervorragenc bewährte

mehl Hahrung.
Dis Kinder gedeihen

X n ne u. leiden nieht ann Varüauungssförung.
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e e III III„Rex
heißen die wirklich guten und
bewährten

kinkoch-Gläser,
die von den meiſten Damen, ſelbſt
wenn ſie Einkochapparate anderer
Syſteme beſitzen, bevorzugt werden.

durch marktſchreieriſche
Reklame, Schaukochen und dergl.
ondern durch ihre wirklichen

orzüge haben ſie ſich den erſten
Platz am Markt errungen, ſodaß
das Rex Glas von Autoritäten
als das Beste aller bisher
existierenden Konservengläser
bezeichnet wird.

„Rex“-Vorraſskocher
ermöglicht das Einſtellen 6 ver
ſchieden hoher Gläſer auch anderer
Syſteme, unabhängig vonein
ander, zu gleicher Zeit u. können
is zu 18 „Rex Gläſer gleiche

zeitig auf einmal ſteriliſiert
werden.

Prever's Fruchtsuſt-
Apparat „Bex“,

eine neue Erfindung für die Frucht
ſaſt, Gelee und Marmeladen-
Bereitung.

Verkaufsſtelle:

Du
Kl. Ritterstr. 5. Fernruf 368.

Kytthäusor- Toohnikum

Frankenhauzen a. Kyflh.

Für
Kinderwagen,
Klapp-Fahrstühle
und Sportwagen

An
Cehr, Selhicke, Ewenhandlg, Nerehurg,

beweiſen die vielen Nachahmungen der größten Fabrikanten, welche
heute das Dampfeinkochen nachahmen, ſei es für Früchte oder Säfte.

mit dieſem Apparat kann man nicht nur Früchte einkochen, ſondern

T Dfr Verlegung weiles Geſhüftes nan

2Gxntenplan Nr. 9
veranlaßt mich,

beſonders billige Verkäufe
zu veranſtalten. Die Preisermäßigung iſt ganz bedeutend und ſollte niemand ver
S ſäumen, dieſe günſtige Gelegenheit wahrzunehmen. Die Preiſe für e

Kaffee und Tafel-Service, Küchen und WaſchGarnituren,
Weingläſer, Weinſlaſchen, Römer, Salatieren, Teller ec.,
ſowie für Gas und Petroleum Lampen und Kronen,
Gaskocher, Badewannen, Fliegenſchränke, Eisſchränke,
Putzſchränke, Aufwaſchtiſche, ferner Aluminium- und

Ton Kochgeſchirre, Brotbüchſen, Gebäckkäſten uſw.

ſind zum Teil bis zur Hülfte herabgeſetzt.

Paul Ehlert un An etMarkt 33. Fernr. 329.

9

empfehlen ihre bewährten Dampf Einkochapparate

Bade-Dupliex
mit und ohne Thermometer.

Der Dampf-Einkochgpparat mit 2—3 Ltr.
Waſſer kocht mal ſchneller als der veraltete

S Waſſer-Einkochapparat mit za. 12-15 Ltr. Waſſer
S dampf wirkt viel intenſiver als Waſſer. Dieſes

Jede Hausfrau kaufe nur einen Dampf-Einkochapparat, denn

e Körper zu

Wer bei Entkräftung,

Nerven-
ſchwäche

und Abgeſpa nvtheit eines Kräfſti
geren vedarf, kann nichts
eſſeres tun, als Altbuchhorſter

MarkSprudel Starkquelle trinken.
Dieſes ausgezeichnete Heilwaſſer

enthält in leicht verdaulicher,
äußerſt bekömmlicher Form alle
wertvollen u. kräftigenden Nähr
u Mineralſalze, dieder geſchwächte

ſeiner Wiederauf
friſchung bedarf, dabei iſt es von
prickelndem Wohlgeſchmack Von
zahlr. Profeſſoren und Aerzten
glänzend begutachtet. Fl. 95 Pf.
b. R Kupper u. W Kieslich, Drog.

Jellerdandhun

Ja diun

Eusian Schwendler,

m
empfiehlt

z billigen FPreisen

ugo Xätner,
Sohmale Str. I.

KI. Ritterstr. 12.
S vonl- und Oherleder-

Ausschnitt.

Schuhmacher-
Bedarfs Artikel,
Scehäftelager.

Adler und Diamant-

Fahrräder,
Adler-Schreibmauschinen,
Phöntx-Häthmaschinen,

Wringmaschinen 1. einz. Malen
Dampf- u. Holzwaschmuschinen

Pneumatic, Lenkstangen,
Lättel, lumpen und glle
kinzeltelle

empfiehlt

NMerseburg, Karlstrasse

„Ein ſolch gutes Mittel gegen

Wunden
gibt es keine beſſere Be

zugsquelle als das
Spielwarenhaus

Wilhelm Köhler,
Gotthardestr.

S

Der ciesjährige grosse In ventur Ausverkauf

auch Säfte, Gemüſe und Fleiſch dämpfen, ſowie ſämtliche Speiſen
für den Haushalt mittels des dreiteiligen Etagendämpfers.
Letzte Prämiierung 1911 auf der Internationalen Hygiene

Ausſtellung in Dresden.

Pliſſee-Preſſerei,
ach und hoch, wird jederzeit
ſauber angefertigt

wie Zucker's „Saluderma“ habe
ich noch nie kennen gelernt. Mein
Arm war ſtark vereitert. Nur zwei
malige Anwendung von „Saluder
ma“ beſeitigte ſofort die Entzün-

Herm. Paar ſen., Markt 3

wird fortgesetzt und Kommen

in allen Abteilungen grosse Rest Warenposten
Zu ausser gewöhnlich billigen Proison zum Verkauf.
Otto Dobkowitz, Merseburg, Fntenplan.

e

dung u. Eiterung. Helene Stöhr.“
Doſe 50 Pf. u. 1 Mk. (ſtärkſte Form)
bei R. Kupper u. W. Kieslich, Drog.

c
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Zweite Beilage

Was iſt ein königliches Handſchreiben?
In dieſen Tagen haben fünf außerordentliche däniſcheGeſandtſchaften Kopenhagen verlaſſen, um n re

beſteigung Chriſtian s X. den verſchiedenen europäi
er Höfen anzuzeigen. Jeder der mit der Meldung des
Thronwechſels beauftragte Geſandte führt vier große
e erliche hre e mit ſich. Das ine iſt daskalligraphierte „Handſchreiben“, welches er in „offigieller“
Audienz dem fremden Herrſcher überreichen ſoll das an
dere iſt eine mit Maſchinenſchrift geſchriebene Kopie des
ſelben Schreibens, welches er im voraus an das Miniſte
rium des Außern ſendet, damit die Antwort auf das
Handſchreiben ausgefertigt werden kann und bereitliegt,
wenn Hie Audienz ſtattfindet. Das dritte Schreiben iſt
eine Mitteilung an das Miniſterium desAußern, in dem der Geſandte ſeine Ankunft anzeigt
und um eine Audieng erſucht, um ein Handſchreiben zu
überreichen. Das vierte endlich iſt die Rede, die bei
dieſer Audienz gehalten werden ſoll, und deren Text im

Miniſterium des Außern vorher genau feſtgelegt worden
iſt. Der Geſandte ſendet die Schreiben Nummer zwei
und drei ab.

Von dem Handſchreiben hat der däniſche König in
Wirklichkeit nur die ü ber ſch r ift und die abſchließende
Uunterſchrift geſchrieben. Beide ſind von großer
Wichtigkeit, und die Kenntnis dieſer e iſt eine
Wiſſenſchaft, die im Minſterium des Außern getrieben
wird. Denn Anrede und Unterſchrift ſind für jeden ver
ſchieden An Könige ſchreibt König Chriſtian Mon bon
ere. J e ein Verwandter, ſo wird hinzugefügt et
cousin und bei weitläufigeren Verwandtſchaftsgraden
et beau frére. Der Präſident der franzöſiſchen Republik
iſt. des Königs guter Bruder und großer
Freund aber der Präſident von Portugal iſt nur„Freund“. Und dieſer Verſchiedenheit der überſchriften
entſpricht die Verſchiedenheit der Unterſchriften. Auch
das Format wechſelt, ebenſo das Siegel. Handſchreiben
gehen nicht nur an die verhältnismäßig wenigen Länder
und Regenten, an welche Geſandte geſchickt werden, ſon
dern auch an alle anderen ſowohl in Europa wie außer
halb. Alle ſind franzöſiſch abgefaßt und werden auch
franzöſiſch beantwortet, außer von den Habsburgern, die
noch von der alten Zeit her die lateiniſche Sprache in
Schreiben dieſer Art anwenden, und außer dem eng
en Hof der engliſch antwortet. Hand
e werden bei allen Begebenheiten in der Königs
amilie abgeſandt, von denen man annimmt, daß ſie die

anderen Hofe intereſſieren.Eine gebräuchliche internationgle Formel iſt
e B. folgende Jndem ich hiermit die große Freude habe,
mitzuteilen, daß heute eine Prinzeſſin geboren iſt, nehme
ich an, daß Eure Majeſtät teilnehmen werden an dem

en erjeſtät durch die Geburt einer Prinzeſſin widerfahren iſt,
von mir und meinem Hauſe geteilt wird, haben Eure Ma
jeſtät richtig die Gefühle gewürdigt, welche uſf. Zeitweiſe
entbehrt ein ſolches Handſchreiben nicht einer gewiſſen
Komik. Wenn z. B. ein Präſidentenwechſel in einem
oder dem anderen fernliegenden ſüd amerikaniſchen Stagte
de et hat, und der neue Präſident ſchreibt Jch
habe Eurer Majeſtät die ſehr traurige Mikteilung zu
machen, daß Präſident N. N. heute plötzlich zur allgemei
nen Beſtürzung geſtorben iſt. Ein ſolches Handſchreiben
wirkt deshalb komiſch, weil häufig der tote Präſident als
Opfer der Volksbewegung gefallen iſt, während der Füh
rer der ſiegenden Parkei derjenige iſt, der jetzt die traurige
Mitteilung macht.

Merseburg uncl Amgegench.
13. Juli.

Von der Kleinarbeit der römiſchenWerbearbeit in der Provinz Sachſen undihren Mitteln, in proteſtantiſchen Orten die katholiſchen
Minderheiten zu verſtärken, geben zwei Anzeigen in dem
ültramontanen „Sächſiſchen Tageblatt“ eine Probe. Jn
der einen, welche wiederholt erſchien, ſucht eine Damen
ſchneiderin zu Gardelegen in der evangeliſchen Altmark
„eine jüngere katholiſche Gehilfin“, in der anderen
wird nach Querfurtk, wo 4000 Evangeliſche. 200 Katho
liken gegenüherſtehen, „ein katholiſcherüUhrmäacherr
zur Ubernahme eines ſehr flötten Geſchäftes geſucht
Demſelben Zwecke der Stärkung der iſſivnen“ dienen
die Empfehlungen von Dienſtmädchen aus dem katho
liſchen Eichsfelde, welche von Zeit zu Zeit in den Zei
tungen gang evangeliſcher Orte der Provinz Sachſen zu

finden ſind. Se Perſönliche Vorſtellung beim Landerat. Das „Amtliche Schulblatt für den Regierungs
bezirk Merſeburg enthält in ſeiner Juliausgabe eine an
die Kreisſchulinſpektoren gerichtete Berfügung der König
lichen Regierung zu Merſeburg vom Juni 1912, nach
welcher „ſämtliche Rektoren, Hauptlehrer, erſte und allein
ſtehende Lehrer möglichſt bald nach dem Antritt ihres
Amtes ſich dem zuſtändigen Königlichen Landrat verſön
lich vorzuſtellen haben.

Verbeſſerungen im Rettungsweſen
hen n ahlen u de Eiſenbahnen Injüngſter Zeit ſind eine Reihe Verbeſſerungen eingeführt
worden, die bei Eiſenbahnunfällen die zu leiſtende Hilfe
beſchleunigen ſollen. Vor allem werden Sauerſtoff
ſchneideagpparate beſchafft, die beim Zerlegen ſperriger
Eiſenteile bei Rettungsarbeiten ſchnelle Dienſte leiſten
können. Die Amtsvorſtände und Mannſchaften, die im
Samariterdienſte tätig ſind, erhalten als Erkennungs
zeichen rote Armbinden. Jn den Arztwagen der Hilfs
in werden „Kurze Winke zur Hilfeleiſtung bei. Ver
eßungen“ aufgehängt, aus denen alle zu veranlaſſenden

Maßnahmen z erſehen ſind. Die Leitung bei Unfällen
liegt zunächſt dem p. aſührer, auf den Bahnhöfen dem
Bahnhoſsvorſteher ob.Das Fiſchſterben in der Saale hat in der
letzten Zeit wieder größeren Umfang angenommen. Tote

n eSee

Hammer einen Dur
des Gaswerkes Tegel. oIJn Walzwerken werden Gasrohre aus rotglühendem Eiſen
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Tiere, namentlich größere Exemplare, werden in großerZahl ans Land befördert. Der Fiſchbeſtand iſt in e

Jahre ſo gering. geworden, daß auch die paſſionierteſten
Angler nennenswerte Reſultate nicht mehr erzielen.

Zehn Gebote zum Naturſchu, Jn derNatur wiſſenſchaftlichen Wochenſchrift finden wir o lenee,

zur Reiſezeit beſonders beachtenswerte zehn Gebote zum
Naturſchuß 1. Du ſollſt die Natur, die dich durch ihre
Schönheit erfreut, nicht ſchädigen. 2. Du ſollſt die Natur
nicht durch weggeworfene Papiere, Glasſcherben, Blech
doſen und ſonſtige Abfälle ſchänden. 3. Du ſollſt den
Frieden der Natur nicht durch Lärmen oder Johlen ſtören.

Du ſollſt keine Pflanzen mit den Wurzeln oder Knollen
ausreißen oder ausgraben. 5. Du ſollſt von Bäumen oder
Sträuchern keine Zweige abreißen oder abbrechen. 6. Du
ſollſt die Rinde der Stämme und Felſen nicht als Stamm-
buch benutzen. 7. Du ſollſt von Blumen nur ſoviel zur
Erinnerung mitnehmen, als ſich ziemt. 8. Du ſollſt keine
Sammlungen von Pflanzen, Jnſekten und anderen Natur
körpern anlegen, wenn du dich nicht ernſtlich damit be
ſchäftigen willſt. Vogeleier darfſt du überhaupt nicht neh
men. 9 Du ſollſe keine Eidechſen, Molche, Fröſche und
andere Tiere quälen oder töten. 10. Du ſollſt Kinder und
en Erwachſene zur Schonung der Natur an

alten.
Sommergefahren. Jede Jahreszeit hat ihre

Vorteile und Nachteile; aber man ſollte es kaum glauben,
daß gerade der e heitere Sommer, der alle Welt hin
guslockt, ſo man erlei Dinge mit ſich bringt, die dem
Menſchen gefährlich werden können. Es liegt allerdings
meiſt in der Fahrläſſigkeit und Unvorſichtigkeit des Men
ſchen ſelbſt, wenn er dieſen Gefahren anheimfällt, denen
er viel ach aus dem Wege gehen könnte. Mit den Un
fällen beim Bergkraxeln hebt die Saiſon gewöhnlich
an. Jn dieſem Jahre ſind wir bis jetzt noch verhältnis-
mäßig glimpflich davongekommen, aber in der Zeit der
großen n pflegt ſich die Zahl der Abſtürze zu häufen.
Ja, es könnte den kühnen Bergſport in argen Mißkredit
bringen, wenn es nicht überwiegend ſogenannte Bergfere
wären, die bei ihren Wagniſſen verunglücken. Zum Teil
fehlt es dieſen Leuten ſchon an den phyſiſchen Vorbedin
gungen, die für eine Tour unerläßlich ſind. Sie glauben
alle, dieſe Vorbedingungen im reichſten Maße zu beſitzen,
aber ſie überſchätzen ſich, die Kräfte verſagen ſchließlich,
und die Kataſtrophe iſt da. Dazu kommt aber häufig no
eine unzureichende Ausrüſtung und eine Nichtachtung der
Vorſchriften des Führers Auch der Waſſerſport
pflegt ſeine Opfer zu fordern, und hier wird wohl noch
mehr duxch Unvorſichtigkeit und Leichtſinn geſündigt. Die

Darmkatarrhe der igleiterſcheinung des Sommers, und ſie treten um ſo ver
heerender auf, wenn die Hitze einen ungewöhnlichen Grad
annimmt Der Genuß unreifen Obſtes ſetzt auch die Er
wachſenen dieſer Krankheit aus. Leider pflegt ſehr viel
unreifes Obſt auf den Markt zu kommen üble Folgen
hat auch oft das Trinken kalter Getränke in erhitztem

Zuſtande vor dem ebenſo Tegelmäßig wie vergeblich ge
w pflegt. Wenn ſich im Sommer die Herzwarnt zu werden pflegt.und Aungenſchläge mehren, ſo kommt dies vielfach daher,

daß ſich Leute, die ſonſt das Jahr über Stubenhocker ſein
müſſen in der Sommerfriſche zu große und ungewohnte
Anſtrengungen zumuten. Sie meinen, ſie müſſen ſich aus
laufen, und machen große Fußtouren, die über ihre Kräfte
hinausgehen. Der Blis, deſſen Gefährlichkeit nach
ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen überhaupt gewachſen iſt, ſtiftet
auch alljährlichen Schaden, und wenn die Pilz zeit be
ginnt, ſtellen ſich Vergiftungen ein, die ſich durch ſorg
fälkige Auswahl wohl vermeiden ließen. Auch mit dem
jungen Gemüſe müßte man vorſichtiger ſein. Man
müßte es beſonders einer peinlichen Reinigung vor dem
Kochen unterwerfen. Die Pflanzen ſind mit ſchädlichen
Keimen beſudelt, was ſich hauptſächlich durch die Düngung
des Gartenbodens und das Begießen mit düngenden
Flüſſigkeiten erklärt. Als Vorſichtsmaßregel iſt zu em
pfehlen, das Gemüſe nach vorläufigem Waſchen eine halbe
Stunde lang in eine dreiprozentige Löſung von Wein
ſteinſäure zu legen, die vom Geſchmacke nichts nimmt,
wenig koſtet und die ſchädlichen Keime ſicher abtötet. Ein
mit Bazillen behafteter Salat iſt in einem ſolchen Bad
ſchon nach 5 Minuten völlig desinfiziert. Auch ſollte man
nie verſäumen, das nicht ſchälbare Obſt vor dem Genuß
gründlich zu waſchen!

Citeratur, Kunst und Clissenschaft.
Techniſche Kulturbilder: 1. Das Gas. Das techniſche

Wiſſen der Allgemeinheit zu vertiefen iſt eine ebenſo rei
volle wie ſchwierige Aufgabe. Wirklich populäre Abhand
lungen indeſſen, die auch den Nichtfachmann mühelos und
in anſprechender Form in das Reich der Technik einführen,
ſind ebenſo begehrt beim großen Publikum wie in Wirk
lichkeit ſelten vorhanden. Um ſo dankenswerker iſt es,
wenn nunmehr die Leipziger „Jlluſtrierte Zeitung tech
niſche Kulturbilder in Form prachtvoll ausgeſtatteter
Sonderhefte herausbringk. Das erſte Heft hat das
Steinkohlengas Zum Gegenſtand und weiß von
dieſer Jnduſtrie, die in dieſem Jahre gerade ihr hundert
fjähriges Jubiläum feiert, viel Neues und Wiſſenswertes
zu berichten. Da taucht zunächſt der Steinkohlenwald mit
ſeiner wunderbaren Flora und Faung vor uns gauf, von
dem die Steinkohle ihren Urſprung nimmt. Wir ver
folgen dann, wie die Kohle aus dem dunklen Schacht der
Erde e e und in rieſigen Transportanlagen den

Verbrau hGaserzeugung in Gasanſtalten und Kokereien wird im
Plauderkon auch dem Laien leicht verſtändlich gemacht.
Ein doppelſeitiger Kunſtdruck von Fritz Gärtner zeigt den
Koksausſtoß auf einer Kokerei, ein Aquarell von Walter

chblick zwiſchen den Retortenhäuſern
Es folgt der Transport des Gaſes.

gezogen, beſtimmt den Kulturfaktor „Gas“ meilenweit über
das Land zu leiten; denn das iſt der prägnante Zug der
hundertjährigen Entwickelung, daß das Gas nunmehr
ebenſo wie die Elektrizität zum Fexntransport übergeht.
Faſt unbemerkt von der großen OHffentlichkeit macht bei
ſpielsweiſe GroßBerlin ſich daran, die Mark Branden
burg mit Gas zu verſorgen; über die erſtaunlich weit aus

Kinder ſind eine ſtändige Be

erſtes grüne A

ern zugefithrt wird. Das ſchwierige Thema der

exſevurger Correſpondent',
i

gebauten Leitungsnetze unterrichtet eine beſondere Land
karte. Prächtige Kunſtblätter von Hans Baluſcheck und
Hans Licht leiten die Abſchnitte über die Beleuchtung ein.
Berlin Paris London ſind die Etappen auf dem Sieges
wege des Preßgaſes. Die vielſeitige Verwendung des
Gaſes als Licht und Wärmequelle im Haushalt wie in
gewerblichen Betrieben findet ihre Ergänzung durch reich
illuſtriert Aufſätze über das Gas als Kraftquelle wie als
Auſtriebskraft für die Luftſchiffahrt. Auch die Neben
produkte des Gaſes ſind in den Bereich der Darſtellung
gezogen, erfreulicher Weiſe, weil die Offentlichkeit hier
über noch wenig ortentiert iſt, ſie wird erſtaunt ſein über
das Land der unbegrenzten Möglichkeiten, welches ſich
hier auftut. Stellt doch beiſpielsweiſe die Teerfarben
Induſtrie faſt 2000 verſchiedene künſtliche Farbſtoffe aller
Schattierungen des Sonnenſpektrums dar. an wird
dem Verlage dankbar ſein, daß er es unternommen hat,
im Verein mit der Zentrale für Gasverwertung ein literg
riſches Werk herauszubringen, das auch dem Laien eine
Vorſtellung vermittelt von dem vielſeitigen Leben und dem
wunderbaren Reichtum, den die Fabrikation des einfachen
Leuchtgaſes in ſich ſchließt.

Ein wiſſenſchaftliches Inſtitut für den rheiniſch
weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk.

e Juli. Die Kaiſer- Wilhelm Geſellſchaft zur Förderung der Wiſſenſchaften in Berlin be
abſichtigt, innerhalb des rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie
bezirks ein wiſſenſchaftliches Jnſtitut insLeben
zu rufen, das ſich insbeſondere der Erforſchung der
Kohle und ihrer Derivate widmen ſoll. Das weit
gehende Jntereſſe unſerer Induſtrie an der hier in Rede
ſtehenden Angelegenheit läßt ſich aus dem Umſtande er
kennen, daß eine Reihe großer Werke der Kohlen und
Hütteninduſtrie wie verwandter Betriebsarten des rhei
niſche weſtfäliſchen Gebiets hohe Jahresbeiträge zur Be
ſtreitung der laufenden Unterhaltungs- und Verwaltungs
koſten auf lange Jahre hinaus zugeſichert haben. Dieſen
Werken, zu denen ohne Zweifel noch weitere hinzutreten
werden, ſoll eine Mitwirkung bei der Verwaltung des
Jnſtituts eingeräumt werden. Als Sitz des Jnſtituts iſt
Mülheim (Ruhr) in Ausſicht genommen. Dieſe Stadt
hat ſich neben anderen Städten des Jnduſtriegebietes be
reit erklärt, mit Zuhilfenahme einer großen Stiftung die
Bau und Unterhaltungskoſten zu übernehmen und das
Gebäude für den genannten Zweck koſtenlos zur Ver
fügung zu ſtellen. Die Höhe der zugeſicherten und der
mit Beſtimmtheit noch zu erwartenden weiteren Beiträge
ſowie das Entgegenkommen der Stadt Mülheim laſſen
eine baldige Verwirklichung des Planes als unbedingt ge
ſichert erſcheinen.

Mi litärisches-
Die Uniformen des neuen Armeekorps e

Das neue, 21. preußiſche Armeekorps, das
mit dem 20. im en d. J. errichtet wird, erhält als

chſeltklappen, das 20. hellDie Regimenter Nr. 17, 60, 70, 97, 13 137, 138, 166 und
1[74 ſind die erſten, die mit grünen Schulterklappen er
ſcheinen, dazu kommen die FeldartillerieRegimenter S
31 und 67. Die Armelpatten mit weißem Vorſtoß dienen
zur Unterſcheidung, falls ein 22. Armeekorps errichtet
werden würde, das ebenfalls grüne Achſelklappen, aber mit
rotem Vorſtoß an den Patten erhalten würde. Hellgrüne
Achſelklappen haben bisher nur das mecklenburgiſche
Jäger-Bataillon Nr. 14, das 1. und 2. bayeriſche Jäger
Batgillon, ſowie das 6. badiſche Jnfankerie Regiment
Nr. 114 getragen, ſonſt ſteht man grün nur noch a
Koppel bei den 5. Schwadronen.

Vermischtes.Selbſtmord eines Kaſſenrendanten) Jn
Letſchin im Oderbruch erſchoß ſich am Mittwoch der
Rendant des Kreditver eins, Paul Vogel, der ſeit einer
Woche zur Dispoſitton ſtand. Ob ter rgungen
vorliegen, wird die Unterſuchung ergeben müſſen. f
fällig iſt, daß am Donnerstag Reviſion der Kaſſe ſtatt
finden ſollte.

(Unwetterverheerungen) Jn Der ver
gangenen Nacht ging über das Eiſaktal (Tiroh) ein
furchtbares Hochgewitter nieder, wie es in dieſer
Stärke ſeit vielen Jahren nicht beobachtet wurde. Der
Blitz ſchlug wiederholt ein und zerſtörte Telephon und
Telegraphenkeitungen. Der wolkenbruchartige, drei
Stunden andauernde Regen richtete in den Kulturen
ſchweren Schaden an.Selbſtverübter Einbruchsdiebſtahl) Der
Juwelenhändler Bouvier in Paris, der der Polizei
die Anzeige erſtattet hat. ſein eiſerner Schrank, in dem
ſich Schmuckſachen im Werte von 100000 Franken be
funden hätten, ſei von Linbrechern ausgeraubt
worden, verwickelte ſich bei ſeiner Vernehmung in
Widerſprüche und geſtand ſchließlich den Einbruchs
diebſtahl ſelbſt verübt zu haben, um eine Ver
ſicherungsſumme von 350000 Franken zu erhalten.
Bouvier wurde verhaſtet. Es heißt daß außer
mehreren franzöſiſchen Firnien auch ein deutſches Haus
Bouvier vor einiger Zeit Schmuckſachen im Werte von
120000 Franken zum Verkauf kommiſſionsweiſe anver
traut habe.

*(Hinrichtung) In Bromberg ſind am Donners
tag früh der Arbeiter Kaminski und die Arbeiterfrau
Jackowiak aus Königlich Grochowiska, die vom Schwur
gericht wegen Mordes und Anſtiftung dazu bezw. Bei
h zum Tode verurteilt worden waren, hingerichtet
worden.(Selbſtmord aus Angſt vor dem Um zug
Aus Paris wird berichtet Die an merkwürdigen Er
eigniſſen ſo reiche Chronik der Seineſtadt iſt um einen
eingigartigen Fall bereichert worden: in der Rue Albouy
fand man am Montag morgen Herrn und Frau Rouzé
und ihre 25jährige Tochter tot in ihren Betten, die ganze
Familie hatte Selbſtmord verübt nur aus Angſt vor
der Notwendigkeit, umziehen zu müſſen. Denn die Fa
milie Rouzée, deren Oberhaupt über ein ausreichendes
Einkommen verfügte, befand ſich in geordneten Verhält
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niſſen, litt keine Not und hatte keine Sorgen. Freilich,
alle drei Mitglieder der Familie ſchienen melancholiſchen
Temperaments geweſen zu ſein, beſonders die junge Toch
ter, die nie ein Hehl daraus machte, daß das Leben nach
ihrer Meinung ein läſtiger und überflüſſiger Beſitz ſei.
Vor einigen Tagen wurde der Familie nun ihre Wohnung
von dem Hausherrn gekündigt, ſie hätten zum 8. Juli aus
ziehen müſſen, und die Ausſicht auf die Mühſeligkeiten des
Umzuges ſcheint die Gemüter der beiden lebensunluſtigen
Frauen ſo verwirrt zu haben, daß ſie einen Selbſtmord
einem weiteren Ertragen der Lebensmühen vorzogen. Und
den Frauen muß es gelungen ſein, den 55jährigen Herrn
Rouzé von der Zweckmäßigkeit ihrer Theorie zu über
zeugen, denn am Sonnabend ſetzte ſich die Familie hin,
ſchrieb an alle Bekannten und Freunde herzliche Abſchieds
briefe und ſchritt am Sonntag zur Tat. Die Fenſter
wurden verpolſtert, die Gashähne gebffnet, und als am
Montag eine Freundin des Hauſes nach Empfang des
Abſchiedsbriefes in die Rue Albouy eilte, fand man nur
noch die Leichen dieſer drei Menſchen, die aus Angſt vor
einem Umzug ihr Leben fortwarfen.

(Die Schwindeleien einer Putzmacherin.)
Einem ungeheuren Schwindel iſt die Schönberger Krimi
nal Polizei auf die Spur gekommen. Die Ssjährige
Jeanekte Lövy betrieb in der Grunewaldſtraße 90 in
Berlin ein gutgehendes Putzmachergeſchäft. Sie be
gnügte ſich jedoch nicht mit dem Gewinn aus dem Geſchäft,
ſondern begann Finanzgeſchäfte auf betrügeriſcher Baſis
zu betreiben. Unter ihrer Kundſchaft befanden ſich zahl
reiche wohlhabende Kundinnen, denen ſie größere Beträge
abzunehmen verſtand unter der Vorſpiegelung, daß Be
kannte von ihr Patente auszunutzen beabſichtigen, die
hohen Nutzen abwerfen würden. Zunächſt erhielt ſie von
ihren Opfern kleinere Beträge, die ſie mit 10- bis 20-
prozentigen Zinſen an den Fälligkeitsterminen prompt
zurückzahlte. Wenn ſie ihren Kundinnen das Geld aus
zahlte, ließ ſie ſtets zahlreiche Tauſend-Mark-Scheine

ſehen. Dadurch ſicher gemacht, ließen ſich die Betrogenen
zur Herausgabe größerer Mittel bewegen. Allerdings
hatten die Geſchädigten keine Ahnung, daß ſie zum Teil
mit ihrem eigenen Gelde, zum Teil mit dem anderer Opfer
bezahlt wurden. Am Mittwoch hatte die Lövy einen ihrer
Geſchäftsfreunde aus der Provinz, der ihr für 30 000 M.
Wechſel diskontiert hatte, die am 15. d. M. fällig ſind,
nach dem Schloßplatz beſtellt und verſuchte, noch weitere
10 000 Mark von ihm zu erlangen. Als der Betreffende
die L. fragte, wie es denn mit der Einlöſung der fälligen
Wechſel ſtände, verſchwand ſie unter dem Vorwande, tele
phonieren zu müſſen, auf Nimmerwiederſehen. Die
Wechſel verſchaffte ſich die Betrügerin auf einfache Art
und Weiſe. Sie fälſchte auf den Akzepten die Namen an
geſehener Berliner Geſchäftshäuſer und gab dann die Pa
piere bei ihren Kunden in der Provinz weiter. Die Ge
ſamtbetrügereien werden auf über 200 000 Mark geſchätzt.

(Das menſchliche Knochengerüſt im Wan-
del der Zeiten. Die hiſtoriſche Phyſiologie und
Pathologie, d. h. die Erforſchung der phyſiologiſchen und
pathologiſchen Körperbeſchaffenheit längſt verſchwundener
Raſſen und Völker, haben in neuerer Zeit dank der Ver
beſſerung der Methoden mikroſkopiſcher und mikrochemi

faſt en zu ver g g
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ſcher Forſchung gewaltige Fortſchritte gemacht. Das gilt
beſonders für die Erforſchung der Geſundheits- und
Krankheitszuſtände des Knochenſyſtems des vorgeſchicht
lichen und erſtgeſchichtlichen Menſchen; ſind doch die
Knochenreſte das einzige, was von jenen erſten menſch
lichen Organismen auf unſere Zeit gekommen iſt. Es
hatte ſich aber aus der Unterſuchung dieſer Knochen und
aus der Prüfung der Knochen von Jndividuen, die in
einer nicht ganz ſo fernen Zeit gelebt haben, nichts er
geben, was auf weſentliche Unterſchiede im Vergleich mit
dem Knochenbau des modernen Menſchen hätte ſchließen
laſſen können. Nun hat jedoch ein italieniſcher Art, Dr.
Bellini, in der „Gazzetta internationale di ſcienze mediche“
eine ſehr ſorgfältige vergleichende Studie über die Knochen
des neuzeitlichen Menſchen, über die Menſchenknochen der
pompejaniſchen Zeit (79 v. Ehr.) und über die Menſchen
knochen der Samniterzeit (340 v. Chr. veröffentlicht. Aus
der Studie ergibt ſich, daß die ſamnitiſchen und pompe
janiſchen Knochen beſſer genährt und mit Blut beſpült
waren als die Knochen der neuzeitlichen Menſchen; ſie
waren poröſer und daher elaſtiſcher und infolge all dieſer
Faktoren widerſtandsfähiger gegen Verletzungen und vor
allem gegen Jnfektionen. Es muß bemerkt werden, daß
es ſich um Unterſchiede handelt, die nur mit demMikroſkop
wahrzunehmen ſind bei oberflächlicher Betrachtung findet
man zwiſchen den verſchiedenen Knochenkategorien keine
bemerkenswerten Verſchiedenheiten. Die Strukturunter
ſchiede ſind ohne Zweifel zurückzuführen auf die größere
Muskeltätigkeit der Menſchen früherer Zeiten, in welchen
es noch nicht ſo vielerlei Maſchinen gab wie heute. Der
neuzeitliche Menſch wendet ſeine Muskeln immer weniger
an, und daher ſind auch die Knochen jetzt weniger gut ent
wickelt.

e

17. Deutſches Bundesſchießen.

Fran kſurt g. M. 11. Juli. Heiße und durſtige
Tage ſind dem Schützenfeſte beſchert. Am Donnerstag
vormittag vereinigten ſich die Frankfurter Schützen zu
einer ſtimmungsvollen Huldigung an den Gräbern der
verſtorbenen Präſidenten des FrankfurterSchützenvereins,
an denen Kränze niedergelegt wurden. Auch die bereits
eingetroffenen auswärtigen Schützen beteiligten ſich ſehr
rege an dieſer eindrucksvollen Demonſtration. Für den
Prinzen Heinrich von Preußen iſt aus Dank-
barkeit für die Ubernahme des Protektorats eine beſondere
Huldigungsfeierlichkeit vorgeſehen. Er wird zunächſt den
Feſtzug von der am Opernhauſe für ihn und das Präſi
dium des Schützenfeſtes erbauten Tribüne abnehmen, dann
an dem Feſtbankett auf dem Schützenplatz teilnehmen und
ſpäter das Schießen auf der großen Schiedsſtandsanlage
eröffnen. Schließlich wird er auch noch die Verteilung
der erſten 90 Ehrenbecher in die Hand nehmen.

Jn umfaſſender Weiſe hat die Eiſenbahndirektion
Frankfurt durch Einlegung von zahlreichen Sonder-
zügen für die ruhige und ſachgemäße Abwickelung des
Schützenfeſtverkehrs
Leipziger, Breslauer, Hamburger, die thüringiſchen und
weſtfäliſchen, ſowie die Württemberger werden in eigenen
Sonderzügen und mit eigenen Militärkapellen anrücken.

Der neue Kafſfee-Ersatz
S

ist sehr Kräftig und ausgiebig und deshalb im Gebrauch

Man braucht von Perlka nur halb soviel wie von
anderen Kaffee- Ersatzmitteln, verwende ihn
cleshalb sparsamm und nehme gar keinen Zusat?.

orſorge getroffen. Die Berliner,

Für den großen Feſtzug am Sonntag den 14. d. M.
ſind allein 37 große Kapellen angemeldet, ſo daß man ſich
ungefähr ausmalen kann, welche Länge der Zug haben
wird. Faſt alle Künſtler Frankfurts ſind zu ſeiner male-
riſchen Ausgeſtaltung herangezogen worden, und wie in
München und Hamburg, ſo wird auch in Frankfurt der
Feſtzug den Höhepunkt der feſtlichen Veranſtaltungen bil-
den. Die Koſten des Feſtzuges ſind auf 100 000 Mk. ver
anſchlagt. Die erſte Abteilung wird die Entſtehung des
Schießweſens von der Urzeit bis zur neueſten Zeit zur
Darſtellung bringen, in der zweiten lebt das alte Schützen
weſen der Stadt Frankfurt auf, und in der dritten werden
die Jnnungsvereine und Korporationen der Stadt mit
Prunk- und Feſtwagen vertreten ſein. Die Dauer des
Feſtzuges wird guf zwei Stunden berechnet.
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Sicherheitsmaßnahmen
für die überſeeiſche Perſonenbeförderung.

Wie wir hören, wird die aus Anlaß der „Titaniice“
Kataſtrophe von Deutſchland und den Vereinigten
Staaten angeregte internationale Konferenz nach in
zwiſchen erfolgter Verſtändigung der beteiligten Staaten
in London abgehalten werden. Die Einladungen zur
Teilnahme an der Konferenz werden daher von Eng
land, als dem an der „Titanic“- Kataſtrophe in erſter
Linie beteiligten Lande, ausgehen. Wann die Konferenz
ſtattfindet, iſt zurzeit noch nicht abzuſehen, immerhin
rechnet man damit, daß ſie noch im Laufe dieſes
Jahres abgehalten wird. Da für die Beratungender Konferenz ein Programm aufgeſtellt werden muß, über
das wahrſcheinlich eine Verſtändigung der beteiligten
Staaten erfolgen wird, ſo läßt ſich annehmen, daß in
Deutſchland ſowohl wie in England zunächſt die aus der
„Titanie“ Kataſtrophe gewonnenen Lehren zu feſten Vor
ſchlägen geſtaltet werden.

Handel und Verkehr
C. H. Knorr Aktien Geſellſchaft Heil-bronn g. N. Die Geſellſchaft, die beſonders durch ihre

Kindernährmittel, Suppen und BouillonWürfel eine
hervorragendeStellung in der NahrungsmittelBranche
einnimmt, hat infolge der fortwährenden Ausdehnung
ihres Betriebes laut Beſchluß der General Verſammlung
vom 29. Junt ihr Aktien Kapital von 31 Millionen auf
5 Millionen erhöht.

Reklameteil.
Wenn jemand eine Reiſe tut mit kleinen Kindern, ſo

muß er im Sommer darauf achten, daß das Kind ſtets
ſeine gleichmäßige, leicht verdauliche Nahrung bekommt
und nicht guſ die oft ſäuernde und verſchieden aus
fallende Milch angewieſen iſt. Man verſorge ſich vorher
tet Kindermehl, der beſten Nahrung für kleine

nder.

Zweirädriger Karren
zu kaufen geſucht. Offerten
abzugebenWeißen felſer Str. 33, 1 Tr.

Guterhalt. Kinderdrahtbett
zu kaufen geſucht.

Offerten mit Preis unter 100
an die Exped. d. Bl. erbeten.

Schlachtepferde

kauft zu hohen Preiſen
Naundorf, riefer Keller 1.

Johannisbeeren
Himbeeren
Sauerkirſchen

kaufen jedes Quantum

Thiele Franke
Gr. Ritterſtr. 22.

Guskronen, en Grober Kies(10 Wochen alt) zu verkaufen
Atzendorf

20 wird preiswert abgegeben

4 verſch., plötzl. Umzugs w. billigſof. z. verk. Ebenſo ſahrb BVadew.

Beſichtigung jederzeit, auch Sonn
tag N. Creuzberg, Halle a. S.,

Halberſt. Str. 2, 1 Tr.

abzuholen

gemüſtete, ſchwere öchweine
hat in jeder Stückzahl abzugeben

Ilolkerel-Genossenschaft Schafstädt.

e

Futterabfälle
Reichskrone.

Kehmaohhaftes Gemüse

C. Günther, jun.
Maurermeiſter

Himbeerſaft
naturrein,

Zitronenſaft
empfiehlt die

Miets
Quittungs Bücher

für mehrere Jahre ausreichend,
empfiehlt billigſt

Buchdruckerei Th. Rößner,Zomanpotheke. Merſeburg, Olgrube.

an Private oder an Händler be
ſorgen kann.

E. Schröder, Schnellroda,
Kr. Querfurt.

e e e e et50 6tück prima fette, m Hartes Breunholß eine dKeſen d
gehackt und ungehackt zu verkaufen Frau) geſucht, die den Verkau

A. Wiemann,
Obere Breite Str. 6.

Sauerkohl
empfiehlt billigſt

Paul Näth er Nachf., Th. Rössmer, Wuchdruckerei,
Fernſpr. 343.

Zahlung Befehl

hält vorrätig

Markt 9. Merſeburg. Oelgrube 9.

srzielen Sis mit einigen Tropfen

MAGGI* Würze.
Erst beim Anrichten beifügen.

Größtes Atelter,
Vorzüglich eingerichtet. Photog Merseburg,

otthardtſtraße 42.

r
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Wagekgen s Merſeburg.
Kür dieſen Teil übernimmt die
Redaktion dem Publikum gegen

über keine Verantwortung.

TodesAnzeige.
Am Freitag nachmittag

W 3 Uhr entſchlief nach langen
Leiden meine liebe Frau
und unſere gute Mutter

gen 24Marta Soelle
Willy Hanschmann

Verlobte.
Merseburg, im Juli 1912.

Villa Weinberg 3
wiſt die Parterre- Wohnung mit
w Gas, Bad pp. für 500 Mk. zu

hen und in 4 Wochen be
Frömmig.Eine Wohnung

für 58 Thlr. iſt zum 1. Oktober Bl
beziehen. Wo ſagt die Exp. d. Bl.
Wohnungen en 126 u. 150 Mk.
per 1. Oktober bez

9 r O

iehbar
Amtshäuſer 14, 1 Tr.

Wohnung an ruhige Leute zumCrn eweltanh
geb. Böhme

im Alter von 54 Jahren,was hiermit tieſbetrübt
anzeigen

franz Hesselbartn u. Ander.

Merſeburg, Eiſenach,
den 18. Juli 1912.

Die Beerdigung findet
e nachmittag s Uhr

att.

Die e in Meſſe
burg ſoll vom 1. Oktober 1918 an
anderweit verpachtet werden.
Pachtgebote ſind verſiegelt und
e r der Aufſchrift verehen b

Honnerstag den 25. Juli d. g.
vormittags 11 Uhr

zu welcher Zeit die eingegangenen
Angebote geöffnet werden, poſt
frei einzuſenden. Die Bedingun
en können gegen poſtfreie Eint von 50 Pfennig in bar

von hier bezogen werden.
Bahnwirtſchaft gehört
Familienwohnung.
Königl. Eiſenbahn Betriebsamt

Zur
eine

San n 900 m

Am Freitag den 12. Juli 1912 Verstarb nach
längeren, schweren Leiden

fan Clard Pesselharth.
Sie war uns 33 Jahre eine treue Mitarbeiterin,

deren Andenken Wir stets in Ehren halten werden.

Merseburg, 13. Juli 1912.

Müählpfordt Söhne.

1. Auguſt zu vermieten
Vorwerk 20.

Die 2. Etage
im Hauſe Gotthardtſtr. 5, be
ſtehend aus 5 Zimmern und
Zubebör. Räume mit elektr.
Lichtanlage verſehen, iſt ſofort
zu vermieten und per 1. Okt.
zu beziehen.

Otto Dobkowitz, Entenplan.

10- 16 I. 9d. J. od. ſpät. neOff. n e 4 an die Exp. d. Bl.
iſt J. Okt.l Uleine Vohnung zu e

RoßmarktT Poſtſtraße 9 ſt die Flage
für 560 ev. 500 Mk. z. 1. Okt. er.

zu vermieten. Zu erfr. 1. Etage.

im Preiſe von Mk. 500, per1. Oktober er. zu vermieten.
Näheres

Je en 7, part.
in Halle g. G.

Bekanntmachung.Die 2. (früher Kops ſche) Scheune

in der „Hölle“, hier, ſoll ſofortverpachtet werden.

Magiſtratsbureau aus.

Der Magiſtrat.
Die berichtigte

reine nebſt den Abteilungs-
liſten e im Kommunalbureauon 15. bis 30. Juli d. wie öffent-

eſer Zeit9 ten von jedem Mlede der
Stadtgemeinde Einwendungen
gegen die Richtigkeit dieſer Liſten

Merſeburg, den 10. Juli 1912 Mittwoch den

Anklion
De Sehngungen liegen im ſm Stäcltischen Leihhause zu Nersehurg

7. Auguſt 1912, von vorm. 9 Uhr ab,
der nicht eingelöſten Bfandſtücke von Ar. 75 701 bis 78 300,Gemeinde enthaltend Gold und Silberſachen, Kleidungsſtücke, Jeder

betten, Wäſche, Ahren uſw.m eher können binnen Jahresfriſt
in der Kämmereikaſſe in Empfang genommen werden

Werſeburg, den 10. Jult 1912.

Beamter ſuht in

zum 1. 9. oder 1. 10. zum Preiſe
von 300 Mk. Gef. Offerten r
G S 100 i. d. Exp. d. Bl.Beſſer möbliertes ſinne

zu verm., 15 Juli oder 1. Auguſt
zu beziehen Lindenſtr. 3.
Mobl, zimmer mit Klavier
mit ganzer oder halber Penſion
zu vermieten

Clobigkauer Str. 23.
bei uns angebracht werden.

Merſeburg, den 12 Juli 1912.
Der Magiſtrat.

Die ſtädtiſchen Behörden haben
beſchloſſen, denjenigen Kriegs
veteranen, die im Unteroffizier
Du e e e n den eeresder Marine an dem Feldin von 1870/71 oder an den von

eutſchen Staaten vor 1870 ge
führten Kriegen ehrenvollen An
teil genommen haben und mit
einem Einkommen bis zu 900 Mk
zur Steuer eingeſchätzt ſind, eine
Ehrengabe von jährlich 10 Mk.
zu bewilligen.Wir erſuchen deshalb die in
Frage gen mens en Kriegsvete
ranen, ſich in der Zeit vom 15.bis 22. Juli uſt Militärpaß,

e eombattanten und Steueret in unſerem Militärbureau,
Rathaus 2 Treppen, zu melden

Merſeburg, den ehe d uli 1912.
aDer

Das Betreten des Gasanſtalts
Reubau- Grundſtückes iſt verboten.

Zuwiderhandelnde werden in
Strafe genommen.

Merſeburg, den 83. Juni 1912.
Die Polizeiverwaltung.

Stube Kammer und Küche
zum 1. Oktober z beziehen

Nordſtraße 12.
Eine obere Wohnung ſoſort, eine
obere und eine untere Wohnung
zum 1. Oktober zu vermieten. Zu
erfragen beiKarl échieferdecker, Möckerling.

Schöne freundl. z Wohnung

beſtehend aus 4 Wohnräumen,
Küche, Kammer u. e iſtſofort zu vermieten und 1. Okt.
zu beziehenPaul Kulitke, Lindenſtr. 19.
T Wohnung Stuben, 3 Kamm.
Küche nebſt Zubehör mit Garten
zu vermieten 1. Oktober beziehbar

Neumarkt 67.
Kl. Kammer m. Ofen an 1 Perſ. zu

Der Verwaltungsvrat,

III

s49midt.

und

Allltion
zuLennewit Station Aürtenberg).

Am Dienstag den 16. Juli 1912
vorm. 10 Uhr

ſoll v dem ehemaligen Max Reuterſchen Gute zu Lenne
witz das geſamte vorhandene lebende und tote Wirt
v aftsinventar öffentlich meiſtbietend unter den imermin bekannt zu machenden Bedingungen verkauft
werden und zwar:

4 Pferde,
8 Milchkühe,

Schweine,
a. 30 Hühner,
Kutſche,
Schlitten,

4 Ackerwagen,
1 Fgauchewagen,
1 Mähmaſchine,
1 Grasmäher,
1 Drillmaſchine,
1 Hackmaſchine,
I Kultivator,
1 Hückſelmaſchine,
1 Reinigungsmaſchine,

2 eiſerne Pflüge,
2 Dreiſchare,
1 Schleppharke,
4 Eggen,
4 GSagteggen,
1 Laſtſchlitten,
1 Ackerſchleppe,
1 Glattwalze,
2 Igel,2 Anrenhever,

1 Dezimalwage,
div. An dseſchirre,
div. Gückund a rſtige landwirt

ſchaftliche Geräte.

Ein möbl. zimmer
iſt zu vermieten

Kleine Ritterſtr. 5, 3 Tr.
öchön möbl. Zimmer

zu vermieten Markt 16, IIFreundlich möbl. Anmer

mit 2 Betten, zu vermieten
Max Heinze, Kreuzſtr 1.
Schlafſtelle

zu vermieten Steinſtr. 13, I.
Laden u. Niederlage
zu vermieten Burgſtr.Laden zu vermieten
Zu erfr. a n er 15, 2 Tr., I.

Tivoli Theater.
Sonntag den 14. Juli d. J.,

nachmittags 4 Uhr.
Große Kinder Vorſtellung.

Hänſel und Gretel.
Mira in 5 Bildern von

Sophie Hennig
Preiſe: 50, 25 und 15 Pfennig

Abends 8/4 Uhr.
Einmal. Gaſtſpiel der r
Tragödin Mme. Hangako mit
eigenem Enſemble v. Kaiſerl.

Hoſtheater in Tokio

Im Teehanſe
und

9 M 440 e
2 Dramen von LoiFu.

S Hperetten Preiſe. W
Heumargt- Burger Perein

für gtüct. interesgen.

General Perſammlung
Dienstag den 16. Juli 1912 abds.
/39 Uhr im „Augarten“.

Tagesordnung1. Verleſung der Niederſchrift der

vorigen Verſammlung
Rechnungslegung.
Vorſtandswahl.
Jahrmarkts- Angelegenheit.
r gehernns des BrückenVer
kehr

Wis. Bebauung der Nebenſtraßen
des Neumarkts.

7. Das Pflaſter der Neumarkt
Brücke und der Straßen amde e Burgſtraße
Verſchiedenes.Gäſte ſind herzlich willkommen

Der Vorſtand.

8.

Die Feier des diesjährigen
Sommer -Festes
verbunden mit Konzert, Kinder
beluſtigungen, großem Pracht
feuerwerk und Vall, findet amSonntag den 14. guli von nach
mittags 3 Uhr an im „Neuen
Schützenhaus“ ſtatt.

Die Eintrittskarten u. Kartenfür Angehörige ſind bei Kamerad

Zauch, Preußerſtr. 4, abzuholen.
Das Vereinsabzeichen iſt an

zulegen. Das Direktorium.
Altes gutgehendesAdorlcſinerer Gethet

Land

Mein Schirm Reparatur
Geſchäft befindet ſich jetzt

Burgſtraße 7
t Eingang Tiefer Keller (Laden).

H. Grothe,
vorm. Aug. Prall.re Sagosp an

verkauft 9. C. Möbus, Ammendorf.

Altes Zinn
kauft u höchſten Tagespreiſen

Wilh. Nößner, Zinngteßermſtr.,
a. d Geiſel ö, Hof.

Wer hat
eine qute Jdee?
Jeh begütachte Sohne oerios, besorg e Anmeldon eBeerPatent- Inge er soro
Leipzig Blücherstr, 12

S bellechräne, lin De er
g.Preislist. ums. I. P. SteinSe hach, Mühlhausen 178 Th.

Müft lIehungs-

Behörden pp.verm. Näh Frahnert, Kl. Ritterſtr.

Neumarkt 30
iſt die 2. Etage zum 1. Oktober
zu bezi ehen.

Cecilienhaus Halle a. S. (Gütchenstr. 19
l klass, Sanatorlum

Vorzügliche Kurerfolge. Aufn. v. Krank. jed. Art.

fertigt ſachgemäß an

Halle a. S.,
Beſteiungs Geſuchef
und ſonſtige Geſuche an

Dr. Kaufmann

verreist,
t 20.Jewen Ahnehen

aus Leder, Perlen, Samt e.kaufen Sie am billigſten bei

II vent rC. Hörichs, aArkedrihftr 18,
Etage.
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Frehwilige Feuerwehr.
2. (Pionier) Komp.

h Dienstag den
d. M. abends der Füſtlier Kaſerne.

9*. 8 Uhr
Uebung

M Der Brandmeiſter

D. W.
ZTanzſtunde Frankleben.
Sonntag den 14. Juli nachm.

Ausflug nach Reumarl
(Kachfeier.)

S e nachmittags s Uhr und abends

Kindergarderoben,

Prmässigte Preise.

Färberei und Reinigung von Damen-,
Möbelstoften,

Handschuhen usw.

Wehrkraſtverein Jungdeutſchland.
Sonntag den 14. guli 1912 Ausflug nach Dürrenberg.

Abmarſch 2 Uhr 40 Minuten nachmittags

Prbere ſ. Maurer
Filiale: Merseburg, Markt [5.

Herren undPelawerk, Wlown

Gardinen W aäscherei.
Sohnelle Bedienung

Sammelplatz vor

Sonntag den 14. Juli er.
von nachm. 3 Uhr an

e Kränzchen
im Bellevue.

Der Vorſtand.

Geſellſchaſts- Verein

„kuterpig“.
Sonntag den 14. d. M.

Ausflug nach Meuſchan
(Schmidts Gaſthof.

Daſelbſt Tänzchen ver
bunden mit Preisſchießen

Der Vorſtand.

vut in Vharuher

Duterbeamt. Verein Hervehurg.

Cangtas den 14. Juli im
Caſino“

Gommerfeſt.
Nachmittag von 3 Uhr ab

Konzert und Beluſtigungen,
abends

Ball.
Unſere werten Gäſte laden

SetS e e heure en aller Belege en

e

G. m. b. H.

tieſe n ein k

verlag Hortſchritt wel der e

der her
getreuesſchen u eausführ

Erſ a
ebiete der L ne u. e Bezugspre

te unter ecaleſe Monatsadonnement vom

a thoſ Fretzch.
den rn den 14. Juli d

ladena Radfahrerball i
freundlichſt ein

Der Vorſtand. O. Händler.

Cröllwitz.
er 8 Uhr an

Ballmuſik,
wozu ſreundtiee einladet

arl Vetterke.Fündorf
Sonntag den 14. Juli von

ne 3 Uhr ab
wir nochmals hierdurch ein Tanzmuſik,Der Vorſtand.

Evangel.
Arbeiter -Verein.

Sonntag den 14. Juli, von n

8 Uhr ab im Strandſchlößchen
Sstort beginne
Eintrittsalter (Sahre) 50

des Cinkommens
durch Versicherung von Leibrents bei der

Preußischen Renten-Versicherungs-Anstult.
Beispiel für Männer Erauen erhalten Veriger).

e Revteh 60 65 70 75

wozu freundlichſt einladet

geladenen Gäſte ſind willkommen. Kraſft,

e e Offert. ſub.

Roggen
zum hauen und binden

gibt in Akkord
Schmidt, Friedrichſtr. 30,r ſuchen zur Einf. einer für

Landw., Viehbeſ.unentbehrl Sache einen redegew.

repräſ. gesachtetem Nerrn
(mögl. Radf.), der bereits Fühlung
mit Landl. hat. Außer monatl.

Unſere ſonſt ein 159, Mk. hohe Prov. Für rührige
glefehviel welchen

Standes gſenere Brotstelle-
Existenz 150 an

Wwelolf Wosse.

Zur ſelbſtändigen Leitung eines

Geſchäfts ſüche jg. Herrn.
Nachw. Verdienſt 2L Fgahr Vik 5000,

Erford za 5000 Mk. Domizil gleich
Richard Nicke, Berlin W 50.

Slchere Elstenz!
Hohes Cnkommen!

Erſte Zigarrenfabrik ſucht tüch
tige Bertreter unter ſehr günſtigen
Bedingungen.

Heinrich Jakoh Co.,
Zigarrenfabriken,Viernheim b. Mannheim.

Maurer
und Arbeiter

Sonntag den 14. Juli von werden C Gnn
C. Günther, jnn.

Vangeſchäft.

1 ſüngeren Schmiedegeſellen

auf Huf- und Klauenbeſchlag,
ſtellt ſofort ein
P. Magdeburg, en lage

Frankleben.

1 Arbeiter
geſucht, welcher hauen kann

Lindenſtr. 2.

Ein Mann zum
Roggenmähen

wird Gr. 11.r

l den 14. S von

abends 8 Uhr ab,
geſucht gegen mäßige n

Reichskrone.Tänzchem,
Preiskegeln und Preisſchießen.

Wir bitten unſere Mitglieder,ſich mit ihren Angehörigen recht
zahlreich zu beteiligen. Gäſte ſind

Jahresrente: Mark 72.48 82.44 96. 12 114.96 141. 96 181.20
laufende Renten: 71/2 Millionen Mark.

Ende 1911 vorhandene Aktiva: 122 Millionen Mark.
Prospekte und sonstige Auskunft durch

Frau Wwe. J. Witte geb. Steckner, in Mersehbnrg, Burgstr. 11.

43jähr. Anabe zum Wer egehen

geſucht R. Schröder, Roßmarkt 3.
Tanzmuſik,

wozu freundlichſt einladet

willkommen. Der Vorſtand.

GAASLCGCGBHKGHo.AM.
„Philharmonie

Sonntag den 14. Juli
Ausflug nach Meuſchau

(Kaffeehaus.)
Von nachm. 3 u abends

8 Uhr an
Tünzchen. Visitenkarten GeschäftshbriefenJn dem ſchön e Verlohungskarten unck Umsehlägen WWthar garnſenſavrt.

engere Zetnn und -Briefon Rechnungen Her Beſitzer.Lerreng ehren und Glückwunschkarten Formularen EmpfehleDamen und Kinder Trauerkarten Programmen gut bürgerlichen
beluſtigungen. und Briefen Werken unch MittagstiſchEintritt frei. Geschaäftskarten Zeitungshbeſlagen Mar deine KernGäſte herzlich willkommen.

Der Vorſtand.

—HBsehuuuuAoheren Meger- Verein

Merseburg. e
Sonntag den 14. Juli d. J.

fawilten-Murtug nach lIönt.

Daſelbſt Tänzchen, Preisſchießen
und Preiskegeln.

Abmarſch pünktl. 2 Uhr nachm.
vom Strandſchlößchen durch die
Faſanerie. Gäſte ſind will
kommen. Das Direktorium

Enterpe.
Sonntag den 14. Juli

Ausflug nach Trebnitz.
Dortſelbſt von nachm. 3 Uhr an

Tänzchen u. Preisſchießen.
Gäſte willkommen.

er
Puchäruchere u Ih. RösScner

empfiehlt sich zur Anfertigung von

in geschmackvoller Ausführung zu goliden Preisen.

Muster zu Dfensten. Schnellete Iiekerung,

er

nachmittags s Uhr an,

Arthur Köke.

Enten und Hähnchen
Auskegeln.

Arthur Köke. FKö ötzſchen. zu Ernte Arbeiten

Sonntag den 14. Juli, von Rich. Klauß, Landwirtſchaft
Weißenſelſer Str. 20/22.

gunges Mädchen kann in
großem Haushalt

vom 5. Auguſt ab vormittags
Meuſchau. (Kuſſeehaus.)

Sonnabend den 13, Sonntag 4 in der Exped. d
den 14. und folgende Tage große

Wirtſchaften, Kochen und Ein
machen lernen. S unter

abz.
Jüchtige Plätferm I. Lehrwädchen

ſofort geſucht

Waſch u. i g httartgse d. GeiſelTüchtige Tichtige Hilfe

wird geſucht. et er

H.
Tüchtig. Wirtſchafterin wird
geſ. zw. ſpät. Heirat zit zwei

Mädchen 5 J.Suchender iſtKindern,Knabe 8. J.

Vreunghor-,

S

Der Vorſtand.

Wanderer, Seidel K Na ann,
Preſto, Triundh

Fuhrlüder

empfiehlt zu billigſten Preiſen, auch gegen Abzahlung
g9skar Baar, Entenplan 9, Tel. 204.

e

Waſch Anſtalt in d. Prov.
Sachſen mit einem Vermögen
von 15000 Mk. und einem Ein
kommen von 9000 Mk. und
wünſcht die Bekanntſchaft einer
ſolchen Dame im Alter von
24—384 Jahren, welcher wirk
lich an einem glücklichen Heim
gelegen iſt, mit einem Ver
mögen von 6—10000 Mk. Ag.

604 an Aen aVogler, A-G., Halle a.

de Drved v.der Exped. d

32 J. alt, Beſitzer einer Dampf

Damen Schneiderei
in und außer dem Hauſe wird

u erfragen in ſt

Schneiderei in der Exped.dieſ. Blattes niederzulegen:

i

Dienſtmädchen
e ſofort oder 1. Auguſt

Gaſtwirt Berger, Schkopau.
Ein älteres in Hausarbert er

fahrenes ſauberes Mädchen als
Aufwartung

für den ganzen Tag geſucht.
Frau Architekt Hinze,

Weißenfelſer Str. 7.
Zum 20. Auguſt eine

Aufwartung
geſucht. Näheres zu erfragen in
der Exped. d. Bl.

Eine ſaubere Auſwartung für
einige Vormittagsſtunden wird
für ſofort geſucht

auchſtedter Str. 28, part.
T Goldene ührkette init e
wiſchen Brauhaus und Hältera verloren. Abzugeben gegen

Halleſche Straße 47.elohnung

e e 2

S

3 S.

v



JJIID-CDDCD?-(CC Kniſtern des reißenden Papiers.ſ

Er ſtand nervös auf und ging

Wenn die Stern am Himmel blinken, ans Fenſter.Wenn ihr Reigen nächtlich webt, Dann lächelte er doch ironiſch.Künde treu mir, wo der erſte,
Wo der Sterne letzter ſchwebt

Wenn im regen Wogentanze

Welle mit der Welle tauſcht,
O ſo zeig' mir, wo die erſte,
Wo der Wellen letzte rauſcht

Und vermagſt du's, ſo gib Kunde,
Löſe mir das Schwerſte frei:
Wann im Herzen wohl die Stunde
Erſter letzer Liebe ſei

Anaſtaſtus Gräün.

Der Streber.
Roman von Fried. Zeckendorf.
(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Leider kann ich Jhnen mit
nichts dienen, ſo gern

Er hob bedauernd die Hand.
„Alſo gut Glück.“
„Danke. Auf Wiederſehen.

Meinen Sie, daß wir den Kerl
kriegen?“

„Gewiß,“ ſagte Lenner und
ſah auf den Detektiv, der ſich
höflich verneigte, „die Geſchick
lichkeit dieſes Herrn

Nachdem der Wagen mit
Binden und Raden fortgerollt
war, öffnete Lenner das Geheim
fach zum Schreibtiſch und nahm
das Tagebuch heraus. Endlich
kam er zur ruhigen Lektüre
Erſt dachte er ſich Notizen zu
machen und dann das Heft zu
vernichten. Aber dann wurde
es ihm zu viel, es gab heute
ſonſt noch eine Menge zu er
ledigen. Er riß die Seiten, die

War es nicht beluſtigend eigent
lich? Der ahnungsloſe Detektiv
und Binden, die den Dieb
ſuchten Und er, der Dieb, der
mit bedauernder Miene dabei
ſitzt und nun, wo die beiden
kaum zur Tür draußen ſind,
den Gegenſtand des Diebſtahls,
das Tagebuch, hervornimmt, um
es durchzuſtudieren Ein närri

ſches Leben!

8.

Ein klarer, durchſichtiger
Wintermorgen. Die Chauſſee,
die nach Adlersfeld führte, war
weiß geſchneit und ſie leuchtete,
trotzdem man die Spuren von
Hunderten und Aberhunderten
von menſchlichen Schritten im
Schnee abgedrückt ſah und zahl
reiche Wagenſpuren, die hin und
wieder liefen

Eine fröhliche Cavalcade be
wegte ſich im luſtigen Trab auf
der Chauſſee vorwärts nach der
Richtung von Adlersfeld, Offi
ziere des Regiments, Herren in
Zivil, Damen der Geſellſchaft
ritten fröhlich plaudernd in
zwangloſer Reihe, der friſche
Wind rötete die jungen, geſunden
Geſichter, die gepflegten Pferde
dampften Wolken aus den ge
blähten, roſigen Nüſtern.

„Sehen Sie nur,“ rief plötzlich
eine der Damen und zeigte mit
der Reitgerte nach den Feldern,
die ſich links von der Chauſſee
dehnten. Aller Augen wandten
ſich nach der bezeichneten Richtung.
Ein belebtes Bild bot ſich ihnen
dar. Auf den Feldern, die noch
vor einigen Tagen verlaſſen und

für ihn Jntereſſantes enthtelten, Vergebliche Lockung. Nach dem Gemälde von H. Kaulbach. öde dagelegen, hatte ſich plötzlich
aus. Dabei irritierte ihn das Photographie und Verlag von Franz Hanſſtaengl in München.) lebhaftes Leben und Treiben
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iel Hunderte von eDer Schnee war bererts in
worden. Maſchinen und Gerät

n rnen Mengen

e t e

an r ſeitig tätig. Ich habe ihm wenigſtens keinen offenen Widerſtand entgegen
abgefahren geſetzt. Aber ich muß Dir ſagen, ich halte das weder für richtig

n haften hatte man herbei noch für geſcheit. Je mehr ich jetzt nachgebe, um ſo weniger kanngeſchafft, man arbeitete ſchon an einer kleinen Feldbahn. ich ſpäter zurück. Es iſt doch noch gar nicht ausgemacht, daß
Der Italiener war tatſächlich ein organiſatoriſches Genie. ſeine Pläne mißlingen, wie Du es glaubſt. Er hat einen

Er hatte es verſtanden, vom erſten Moment an eine große An eiſernen Willen und eine unglaubliche Hähigkeit. Jetzt geht
zahl von Arbeitern zu beſchäftigen und alles klappte, jeder hatte er auf den Grafentitel los
ſeinen Platz, ſeinen Wirkungskreis und wurde von älteren, er
fahrenen Arbeitern beaufſichtigt, die der In
genieur von anderen Werken hatte kommen
laſſen.

„Jhr Herr Vater iſt wirklich ein genialer
Menſch,“ ſagte die Dame, die vorhin die Ge
ſellſchaft aufmerkſam gemacht hatte, zu Wolf,
„ſo im Handumdrehen.

„Volf, der an der Seite Renées ritt, ſah ver
träumt über den emſigen, ſich tummelnden Ar
beiterſchwarm hinweg nach dem Horizont. Das
Bild ſchien ihn gar nicht näher zu berühren
oder wenigſtens ihm nicht beſonders angenehm.

Als die andern weiter ritken, blieb er init
Renée ein wenig zurück. „Mir gefällt dieſe
raſende Eile gar nicht, mit der hier gearbeitet
wird,“ ſagte er.

Ich weiß eigentlich ſelbſt nicht. Aber mir
t ſo leicht ih

n J ewäre ſte etwas Lebendtges, Drohendes, da
Reichtümer änglich hütet und eiferſüchtig ſchützt.

„Aber Bubi,“ lachte Renée, „mach Dir nicht
ſo närriſche Gedanken. Statt, daß Du froh biſt,
mich endlich ein bißchen zu ſehen, nachdem wir
jetzt ſo lange ſchon nicht zuſammenkommen
konnten, machſt Du ſo ein ernſtes, trauriges
Geſicht. Weißt Du, daß wir uns faſt eine
Woche nicht geſehen haben? Damals, als
Binden vor ſeiner Reiſe bei Euch war, war es
das letztemal.“

Ich weiß es, Renée, und doch ich kann
mich gar nicht mehr ſo recht freuen. Die Sachen
gehen nicht ſo, wie es haben möchte „So?
Na, was iſt denn vorgefallen „Weißt Du, daß ich zum
perſönlichen Dienſt beim Fürſten befohlen bin?“

„Und er wird ihn bekommen.“

Die größte Drahtſeilbahn der Welt.
Unſere Aufnahme zeigt die mehr als 14 Kilometer lange DoppelDrahtſeilbahn
einer Eiſenerzgrube in der Proving Biskaya in Spanien, welche als die größte
der Welt zu nennen ſein dürfte. Dieſe Bahn befördert die Ergze direkt von der
Grube in die Wäſcherei und transportiert in der Stunde nicht weniger als

2340 Tonnen-Kilometer.

„Weißt Du das jetzt ſchon ſo genau?“
„Ja,“ ſagte Renée, „ſeine Freunde waren ſchon immer

„So?“ ſie machte ein ſehr erſtauntes Geſicht, „das iſt doch eifrig für ihn tätig, Binden verwendet ſich ſehr für ihn, und
ein ſehr großes Glück für Dich. Freu' Dich doch. jetzt die Sache mit den Arbeitern hat's wohl entſchieden. Der

„Jch weiß, ehrlich geſtanden nicht, was mich daran freuen Fürſt ſoll geſagt haben: Die andern haben nur ein großes
ſollte. Meiner Anſicht nach iſt das geradezu ein Pech. Wie Maul, aber der Lenner handelt.“

deuteſt Du Dir denn das ganze?“
„Es iſt natürlich ein Zeichen höchſter Huld. Der Fürſt iſt auf die Felder „ihm gelingt, ſchlägt er wieder Millionen

auch e 9Sie lächelte ſchelmiſch.

verDer neue Darmſtädter Hauptbahnhof
der im Monat Mai eröffnet wurde. Mit dem

Mark koſtete, wurde im Frühjahr 1907 begonnen;

Empfangsgebäude, das unſere Abbildung zeigt,
iſt von dem Darmſtädter Architekten Profeſſor
Pützer entworfen und ausgeführt es fügt ſich
mit ſeiner vornehmen Architektur und ſeinen
wohlgegliederten Faſſaden ſchön in den Rahmen
der Kunſtſtadt Darmſtadt ein. Die Nebenbauten
ſind, um die monumentale Wirkung des Haupt
gebäudes nicht zu beeinträchtigen, möglichſt
niedrig gehalten. Ein eigener Fürſtenbahnſteig
mit Fürſtenbau iſt für Hofempfänge ange

gliedert. Die Gröffnung der neuen Bahnhofs
anlagen bedeutet für die heſſiſche Reſidenzſtadt

eine neue Epoche.

können's überdies gebrauchen. Meiner Anſicht nach hat er
auch bei meiner Berufung an den Hof die Hände im Spiel ge

„Und das nennſt Du ein Glück, Rense? Ich will Dir mal habt. Du weißt er hat überall ſeine Verbindungen.
was ſagen Jch habe Dir gefolgt und bin bisher auf die Jn „Alles richtig, mein Lieber; was Du da ſagſt, iſt alles richtig
tentionen meines Vaters eingegangen, wie Du mir geraten haſt. bis aufs letzte. Das ſtimmt nicht. An den Hof hat Dich ein

e

„Alſo, da haſt Du es. Wenn dieſe Sache“ er zeigte zurück

Bau, deſſen Grunderwerb allein 4 Millionen

die Geſamtkoſten für die neuen Bahnhofs
anlagen betrugen rund 17 Millionen Mark. Das

auf Dich aufmerkſam geworden, Du gefällſt ihm, vielleicht gar heraus und Du weißt, was Gold alles kann. Die Waldburger



viel Mächtigerer gebracht. Es iſt übrigens kein „er“, ſondern
eine „ſie“, eine Dame.“

„Wer denn?“
„Rate einmal.“
„Die Prinzeſſin fragte er zögernd.
„Beinahe.“ Er zuckte die Achſeln. S„Ja, mein Freund, wir ſind genau über Dich orientiert.“

Ich denke, Du haſt nichts gewußt.“
„Unſinn ich hab's früher gewütßzt als der Fürſt. Die

Dame, die Dich protegiert, bin ich. Alſo deshalb brauchſt Du
gar kein ſo dummes Geſicht zu machen, Bubi,“ fuhr ſie fort,

als Wolf ſie ganz erſtaunt anſtarrte, „beruhige Dich bei der
Tatſache. Ich habe erſt mit der Prinzeſſin geſprochen, natür

lich ſehr diplomatiſch ich bin nämlich, wie Du mich hier ſiehſt,
eine große Diplomaktin alſo kurz, ich hab's durchgeſetzt. Ge
ſchickt gemacht?“

Wolf konnte gar nicht aus dem Staunen herauskommen.
„Sehr geſchickk, das muß man Dir laſſen. Aber welchen

Zweck ſoll die ganze Sache haben, wenn man fragen darf? Du
arbeiteſt doch meinem Vater direkt in die Hände.“

„Lieber Wolf,“ ſagte Renée mit komiſcher Entrüſtung,
„Du biſt ein ganz undankbares Subjekt. Außerdem haſt Du
aber auch noch Unrecht. Vor allen Dingen wollte ich, daß die
Prinzeſſin eine Ahnung bekommt, daß zwiſchen uns beiden

etwas im Gange ſei. Mich offenbaren konnte ich nicht, da ich
nicht weiß, ob im Kopf des Fürſten nicht etwa doch irgend eine
Kombinakion exiſtiert. Dann hätte man mich vermutlich
chmeralos en e e u ähe der Prizeſſin De uß ich abe halten, u rerorientiert zu ſein. Außerdem wollte ich die Prinzeſſin ein
wenig ſtudieren. Prinzeſſinnen ſind zwar ſehr gut erzogen,
aber wenn ſie in Dich verliebt wäre, dann hätte ſie ſich bei dieſer
Gelegenheit doch wohl ein wenig verraten. Dieſe Beruhigung
iſt auch etwas wert. Wir bleiben übrigens zu weit zurück, es
wird auffallen. Wir müſſen uns den andern anſchließen. Was
machſt Du heute nachmittags

„Zuerſt habe ich Dienſt. Dann bin ich zu Hauſe. Mein
Vater wünſchte es. Ich glaube, die Arbeiter veranſtalten irgend
n Ehrung für ihn. Da ſoll die ganze Familie verſammelt
ein.“

„Haſt Du übrigens von Bindens
ſchichte mit dem Tagebuch?“
Volf nickte, ſagte aber nichts. In ſeinem Geſicht malte

ſich der Reflex eines peinlichen Empfindens. Jhn hatte die
ganze Sache ungemein peinlich berührt. Er erinnerte ſich an die
Szene im Spielgimmer. Es war jedenfalls ſehr ſonderbar. Er
kämpfte zwar gewaltſam gegen jeden Gedanken, der ſeinen
Vater auch nur mit dem Schein eines Verdachtes belaſtete, aber
dieſe dunklen, ſchweren Ahnungen drängten ſich immer wieder
hervor. Er kannte ſeines Vaters Naturell. Und er mußte ſich
innerlich eingeſtehen zutrauen könnte er es ſchon ſeinem
Vater, ſo ſehr er ſich auch gegen den ſündigen Gedanken wehrte
und ihn immer wieder von ſich wies.

W a hatte ihn jetzt Renses Frage ſo unangenehm be
rührt.

Und was ſoll nun geſchehen
„Nichts. Jch werde Dich weiter protegieren Du ge

ſtatteſt doch? und Du ſei weiter der Alte, zu Hauſe der folg
ſame Sohn und bei mir mein lieber Wolf. So recht?“

Sie drängte ihre braune Stute an ſeinen Wallach und
reichte ihm die Hand. Er ergriff ſie und drückte einen Kuß
darauf. Als er den ſtrahlenden, hoffnungsvollen Blick in ihren
klugen, braunen Augen ſah, wurde es auch in ihm lichter. Er
verſcheuchte die dunklen Ahnungen, die ihn erfüllten, und für
den Moment zog auch in ſeine Bruſt etwas ein wie ein Sonnen-
ſtrahl, wie ein Schimmer jugendfroher Erwartung der Zukunft,
e geheimnisvoll ſchweigſamer Schoß Glück und Unglück

trat. e
Als Wolf am Spätnachmittag qus dem Dienſt heimkam

und in ſein Zimmer gehen wollte, traf er Binden und ſeinen
Vater auf dem Korridor. Binden war wohl eben erſt ge
kommen, und die beiden Herren wollten gerade ins Rauch-
zimmer gehen. Wolf ſchloß ſich ihnen an. Tommy ging vorauf
und drehte das elektriſche Licht an.

„Na, da wären wir alſo, Gott ſei Dank,“ ſagte Binden
und fiel in einen Stuhl. Herr von Lenner junior, Sie haben
doch gehört, was mir paſſtert iſt?“

„Ja, ich hörte mit großem Bedauern davon. Sie haben
ſich auch einen Detektiv kommen laſſen, wie man mir erzählt

hat,“ erwiderte Wolf. e„Ja, Jhr Herr Vater hatte mir einen empfohlen.“

alles wiſſen wollte das iſt gar nicht zu ſagen.

Pech gehört? Die Ge

Wolf ſah auf ſeinen Vater. Alſo ſein Vater? Das gefiel
ihm nicht, obgleich er ſelbſt nicht wußte weshalb. Er ertappte
ſich nur unmer wieder bei dem Gedanken, daß er ſeinen Vater
mit dem Diebſtahl in Verbindung brachte. Dennoch wagte er
es gar nicht auszudenken, daß ſein Vater der Dieb ſein könnte.

Und aus welchen Motiven hätte ſein Vater auch eine ſo
niedrige Tat begehen ſollen? Nur um ein ehrgeigiges Ziel zu
erreichen Und er mußte ſich wieder antworten Ja, für ſeinen
Vater war das ein Mokiv; das mehr noch als alles aändere.

„Nun, hat unſer Sherlock Holmes ſchon einen beſtimmten
Verdacht?“ fragte Lenner.

Wolf ſchien es plötzlich, als ob in der Stimme ſeines Vaters
etwas Herausforderndes klänge. Und dann wieder kam es ihn

ſo vor, wie wenn in deſſen Blicken etwas Lauerndes, Fragendes
läge, die Abſicht zu erfahren, wohin ſich der Verdacht gewandt
habe, ob man ihm etwa auf der Spur ſei. Aber vielleicht
täuſchte er ſich.

Binden lachte.
„Sherlock Holmes ſehr gut; Jch bitte Sie, in den

Augen dieſer Leute iſt jeder verdächtig. Glauben Sie, er hat
nicht auch mich im Verdacht? Sie können Giſt darauf nehmen.
Nur daß er mich nicht gefragt hat, ob ich mich nicht ſelbſt be

ſtohlen habe. Ich bin ſchon gang nervös von der dummen Ge
ſchichte. Ueberhaupt, wiſſen Sie, Lenner, die Leute haben mir
da einen Mann hergeſchickt, das iſt einfach ekelhaft. Alſo zuerſt
ſchleppte er mich von hier nach dem Bahnhof und dann nach
Hauſe, wo wir alles nochmals auf den Kopf geſtellt haben.
Dann hat er mir gnädigſt erlaubt, Abendbrot zu eſſen. Nach

J Von meinerAbfahrt angefangen, mußte ich ihm alles haarklein erzählen.
Was ſage ich „haarklein?!“ Haarklein iſt direkt oberfläch
lich daneben. Jede Perſon, die ich geſprochen habe, was ich ge
ſprochen habe, was die anderen geſprochen haben, was wir bei
Jhnen hier getan haben, ob ich geſpielt, getrunken und Gott
weiß was noch getan habe. Nur daß er mich nicht gefragt hat

na, beinahe hätte ich etwas geſagt. Und das beſte iſt
man kommt bei dem Kerl nicht los. Er ſitzt ſo ruhig, ſelbſt
e man traut ſich gar nicht, ihm zu widerſprechen.“

o

Lenner lachte, aber ſein Lachen war doch ein wenig, wenn
auch faſt unmerklich, verändert. Er war verſtimmmt. Auch Wolf
fühlte dieſe Nuance.

„vBis hier vors Haus hat der Kerl mich begleiten müſſen.
„Na, ſeien Sie doch froh, daß er ſo eifrig iſt.
Er ſelbſt aber war gar nicht froh. Als er Steffen nach

einem Detektiv gefragt hatte, war es gar nicht ſeine Abſicht ge
weſen, ſich ſelbſt die Hunde an den Hals zu hetzen. Stachen am
Ende Steffen und der Detektiv unter einer Decke und ſuchten
nun mit allen Mitteln die Wahrheit zu ergründen, um nachher
mit Erpreſſungen vorzugehen Er hatte jetzt keine Zeit, dieſen
Gedanken ſortzuſpinnen, aber er wollte die Augen offen halten.

„Gar ſo froh bin ich nicht,“ erwiderte Binden. „Jch bitte
Sie hätte ich auch nur im entfernteſten geahnt, daß das
ſo viel Umſtände machen würde, hätte ich das Tagebuch lieber
tauſendmal zum Teufel fahren laſſen.

„Das können Sie ja noch immer tun.“
Lenner bekam plötzlich einen Hoffnungsſchimmer. Wenn

er jetzt Binden die ganze Sache ausreden könnte. Dann wäre
er alle Sorgen los. Binden war ſehr bequem und leichtſinnig;

das mußte ausgenützt werden.
„Sind Sie denn ſo feſt überzeugt, daß es geſtohlen worden

iſt, Binden?“ fragte er vorſichttg.
Ich glaube es, und der Detektiv meint auch

Der Mann will natürlich verdtenen.“
Er verſuchte ſehr vorſichtig, Binden dahin zu beeinfluſſen,

daß er die Recherchen aufgab.
„Wenn Sie den Dieb jetzt auch bekämen,“ ſagte er, ſo

wären die Jndiskretionen vermutlich ſchon begangen.“
Wolf beobachtete unwillkürlich ſeinen Vater. Einmal ſah

er ihn ſogar ſo ſcharf an, daß jener den Blick auffing, und da
geſchah etwas, was Wolf noch nie geſchehen war. Sein Vater

wich ſeinem Blick wie verwirrt aus.
Dieſer Blick hatte Lenner irritiert. Er redete ſich mehr

in Eifer, als gut war aber er erreichte genau das Gegenteil.
Binden beharrte ſchon aus purem Eigenſinn auf der Verfol
ung.Jehzte“ ſagte er, „jetzt die Verfolgung aufgeben, wo ich

mir ſo viel Umſtände und Unannehmlichkeiten gemacht habe?
Ausgeſchloſſen. Ich habe jetzt eine ſolche Wut auf den Kerl

„Auf den Detektive“
Fortſetzung folgt.

s

endbrot hat er dann losgekegt mit Fragen Was der



Eine Jommergeſchichte.

Von Dorg Duncker.
Die Familie hatte getan, was ſie konnte. Keiner von

ihnen hatte es beſonders reichlich. Aber alle hatten ſie ſich
der kleinen Schwägerin angenommen, als der Arzt katego
riſch erklärt hakte: Frau Alice Liborius müſſe in ein mil
deres Klima, ſollte ſie alles das endlich einmal körperlich über
winden, was der plötzliche Tod des Mannes durch Jahre an.
ihr zerrüttet hatte.

Sie hatten ſie früher alle im Grunde nicht emocht, dieſe
kleine, ſchmalwangige ſchwarze Frau, die ſo gar nicht zu der
verbrieften Blondheit der Liborius“ paßte, äußerlich nicht,
und innerlich nicht.

Felix Liborius hatte ſie endno in der Fremde kennen
gelernt. Geſellſchafterin oder Vorleſerin war ſie geweſen bei
einer alten ungariſchen Ariſtokratin, an die Felix eine Emp
fehlung gehabt hätte. Ohne Familie war ſie geweſen, ohne
irgend welchen nahen verwandtſchaftlichen Anhang. Das
war's, was die Liborius mißtrauiſ ch gemacht hatte. Die viel
köpfige blonde Familie, die ſich wie ein fruchtbares Weizenfeld
durch die Mark zog, hatte dieſem Mädchen aus der Fremde
ſein wurzelloſes Daſein lange nicht verzeihen können. Erſt
als das Kind kam, die kleine Jlſe, mit den ſchwarzen Augen
der Mutter und dem Liboriusſchen Blondhaar, hatte man
Frieden mit der zarten Frau e und dann war der Tod

gekommen und h e Mann irenNun hatte man e nach an geſ chich und da ſaß ſie,
atmete die wohlige Luft, ſah in die Weite des Tals mit ſeinem
Meer von weißen und roſa Blütenbäumen und ſehnte ſich das
Herz nach KleinJlſe wund, die die Paſtorin rn in Pflege
und Aufſicht genommen hatte.

Wie ſie da ſaß, träumend und ſehnend, in der ſchlichten
Batiſtbluſe, den großen Sommerhut auf dem ſchwarzen Haar,
machte Alice Liborius den Eindruck eines ganz jungen Mäd
chens. Faſt erſchrocken, jäh aus ihrer Träumeret geriſſen,
rückte ſie in eine Ecke der Bank, als ſich, ohne daß ſie ihn vor
her hätte kömmen ſehn, ein Herr neben ſie ſetzte, eine elegante
Erſcheinung, ein Mann um Mitte Vierzig etwa. Er ſuchte
mit den Blicken eines ſchönheitsdurſtigen Menſchen das feine
Oval ihres Geſichtchens. Sie aber nahm raſch und ein wenig
errötend das Buch auf, das bisher neben ihr auf der Bank
gelegen hatte.

Als ſie ſo eine Weile ſtumm nebeneinander geſeſſen e de
packte ihn die Ungeduld. Es war nicht das erſtemal, daß er der

ſtillen Einſamen gefolgt war. Er, der noch immer die Eroberungsgelüſte nicht aufgegeben hatte, wollte endlich aus dem
ſtummen Schattenſpiel lebendiges Leben werden ſehen.

Er ſtand auf, lüftete den Hut, verbeugte ſich vor ihr und
nannte ſeinen Namen, der ne den Begüterten der Mark

einen Klang hatte.Sie gab den ihren zurück, ſtint und ſcheu.
„Alſo Landsleute,“ meinte er, ihr näher rückend, um ſo

beſſer, gnädiges Fräulein
Sie lächelte unmerklich. Dieſe Anrede kam ihr nach i

langen Jahren beinah luſtig vor, und Alice Libortus korri
gierte ſie mit dieſem halben Lächeln, das ihr unverſehens um

Mund und Augen gehuſcht, war.
Eine Weile ging die Rede nur ſtockend zwiſchen ihnen hin

und her, bis ſie plötzlich Seite an Seite zwiſchen den ſtark
duftenden, blühenden Büſchen hin, in die Stadt hinunter
ſchritten, und in einem der kleinen Weingärten zum Speiſen
niederſaßen, die um die Mittagszeit mehr von den Einhei
miſchen, als von den Fremden beſucht werden.Als ſie ſo ſaßen, den weißen Terlaner in den Gläſern,
kam es wie ein leiſer, feiner Rauſch über den Mann. Dieſem
vom Leben Ueberſättigten, der ſich niemals einen Wunſch
hatte verſagen müſſen, der im Sturm genommen, was er
hatte beſitzen wollen, ſchien es plötzlich ein nie zuvor gekannter
Reiz, um dieſes feine ſtille Geſchöpf zu werben, ihm das
Leben, das ſo dürftig und eng dahinfloß, zu vergolden und
zu weiten. Er war ſich klar bewußt, jetzt und ſpäter, viel
ſpäter noch, daß weder ſein Herz noch ſeine Sinne ihn leiteten.

Vielmehr war ihm zumut wie einem Sammler eigenartiger
Schätze etwa, der ſeine Sammlung abgeſchloſſen wähnt und
der plötzlich auf eine Koſtbarkeit trifft, wertvoller, vornehmer
als alle, die er je beſeſſen. Aber zerbrechlicher auch, mit zär
teren Griffen anzufaſſen. Er malte ſich mit Entzücken aus,
wie er dieſen letzten koſtbaren Schatz gang für ſich genießen
wollte. Er ſah mit den Augen des Kenners den ſchlanken,
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feingliedrigen Leib Alice Liborius mit koſtbaren Stoffen,
mit leuchtendem Schmuck geziert, ſah die matt ſchimmernde

Perle an den ſchmalen, feinfingrigen Händen, den Diamant-
reif in dem glattgeſcheitelten vollen Schwarzhaar.

Nach Tagen ſchon wußte ſie, wie es um ihn ſtand. Da be
gann ihr Kampf, da ſprach ſie ihm zuerſt von ihrem Kinde.
Und während er verſuchte dieſer Ernüchterung Herr zu werden,
ſich damit abzufinden, daß mit Geld dieſer einzige Stein im

Wege zu überwinden ſein würde, wog ſie durch lange Tage und
ſchlafloſe Nächte an dem Für und Wider des neuen Daſeins,
das ſich ihr bot. Sie wußte, daß ſie nie wieder würde lieben
können, wie ſie Felix Liborius geliebt hatte, wußte, daß all dieſe
große warme Liebe auf ihr goldblondes Mädel übergegangen
war, dem ſie gehörte mit allem, was der Tote nicht mit ins
Grab genommen hatte. Wenn ſie den Mann erhörte, der ſie
zu lieben ſchten, der ſo fein Und zart um ſie warb, ſo war es
einzig um des Kindes willen. Um Jlſe, der ſie nur das Not
wendigſte, nicht aber des Lebens Sonnenſchein geben konnte,
für die ſie um alles, was ſchön und warm und licht war, bei dent
Verwandten betteln mußte! War es nicht ihre Pflicht, den
Mann zu erhören, dem das Schickſal all das in den Schoß ge
legt hätte, was ihr und dem Kinde verſagt war?

t Kind auf grünen n nh Geſt tah die i e n hhaun und an deſſen ten werge Rbeaſchen mit zart
farbenen Seidenbändern um die zierliche Geſtalt ſpielen. Sie
ſah ſtatt der häßlichen feſtgeflochtenen Zöpfe, die die Paſtorin

und Schwager Karl angeordnet, Jlſes goldenes Haar in
freien Locken um das feine Köpfchen fliegen. Sie ſah das
Kind in ihren vorauseilenden Gedanken von der Kommunal
ſchule befreit, ſah Jlſe von feingeiſtigen Lehrern unterrichtet,
ſah ihre heranblühende Jugend von aller Schönheit, die die
Welt geben konnte, umwoben.

Jhr Herz ſorgte nicht, daß dieſer Mann, der ihr im Grunde
noch ein völlig Fremder war, dieſes Kind nicht würde liebenkönnen. Alle liebten es, ſogar die blonden, kühlen Liborius',
die ihr ſelbſt ſo wenig wirkliche Hergenswätme entgegenbrach
ten. Mit der ganzen Zartheit, mit der er ſie umfing, würde
er auch das Kind umfangen. Und Alice Liborius ſagte ja!
Das Glück, das ſie bereitete, rührte ſie beinahe. Er aber hatte,
was er gewollt, Und er würde ſie zu halten wiſſen, dieſe letzte,
köſtlichſte Koſtbarkeit, mit ſeinen ſtarken, ſchöngepflegten Hän
den, die noch immer gehalten hatten, was ſie gewollt und
beiſeite geſchoben hatten, was ihnen läſtig geweſen war.

Alice Liborius brauchte nicht mehr zu denken, er dachte
und handelte für ſie, er, deſſen Namen ſie bald tragen, der Herr
über ſie ſein würde.

Manchmal packte der Gedanke ſie wie ein würgendes Ge
ſpenſt, das ſie mit ausgeſtreckten Fingern von ſich wies dann
aber überwand ſie und dachte an ihr Kind.

Morgen wollte ſie fort von Meran. Er wollte von der
Heimat nichts hören. Wenn es denn ſein mußte, und ſie ſo
große Sehnſucht nach dem Kinde hatte, ſollte ſie es mit einer
zuverläſſigen Perſon nach Thüringen kommen laſſen. Für
Geld würde eine ſolche ſchon zu beſchaffen ſein!
Alice Liborius hatte keines, und von ihm nehmen, eheſie ſeine Frau war, wollte ſie nicht. Und zuverläſſig? Mein

Gott, gab es für ein Hind überhaupt Zuverläſſiges außer der
Mutter

Eitte große Angſt war in ihr. Weshalb wollte er ſie
nicht ſelbſt gehen laſſen, das Kind zu holen Aber er mochte
ſie nicht entbehren, keine Stunde lang. So wurde am Ende
doch ein Arrangement auf ſeine Koſten getrofſe n

Auf dem kleinen Bahnhof zwiſchen den großen, grünen
Tannen hielt Alice Liborius ihr Kind im Arm. Er ſah in
einiger Entfernung mit finſtern Mienen auf die Frau. Spöt
tiſch zuckte ſein Mund. So hatten ihre Augen nie geleuchtet,
ihre Lippen nie geküßt, wenn er ſie im Arm gehalten Und
nun kam ſie und brachte ihm das Kind, ein kleines, blaſſes,
häßlich gekleidetes Geſchöpf, und bat ihn e „Habe es lieb.“
Und er rang ſich ein kühles Verſprechen ab

Nach zwei Tagen entließ Alice die gen die da
Kind gebracht hatte und die bis zur Hochzeit bei ihm bleiben
ſollte. Sie verſtand es nicht, mit dem Kinde Umzugehen
ſie war hart und kalt und leblos, dieſe Fremde
ſchöne Augen leuchteten, daß ſie nun wieder Tag und Nacht
bei Mutti ſein durfte, ſo wie früher, ſo wie immer, ſeit ſie
denken konnte
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Der Kampf zwiſchen Mann und Weib war hart und lang.
Er wollte halten, was er hielt, und beiſeite ſchieben, was ihm
läſtig war. Alice Liborius aber blieb Siegerin. Niemals,
um keinen Preis der Welt würde ſie ihr und Felix Liborius
Kind beiſeite ſchieben laſſen. Jmmer würde das Kind den
erſten Platz in ihrem Herzen behaupten.

So ſchieden ſie. Er, tief im Groll, daß ſeine Hände nicht
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zart genug geweſen waren, dies letzte köſtlichſte Kleinod zu
halten. Sie, mit einem Lächeln auf den Lippen, ihr Kind an

der Hand. ßDie kleine Jlſe aber trug weiter häßliche, dunkle, praktiſche
Kleider und feſtgeflochtene Zöpfe und kam auf die Kommunal
e teilte der Mutter beſcheidenes Los im Sonnenſchein

er Liebe.

e

(Fortſetzung.)

Eine lange Qual ward ihr erſpart.
Der eine Beamte wandte ſich, kaum daß er das Zimmer

betreten hatte, nach rechts, gerade als wüßte er, daß dort das
verhängnisvolle Möbel ſtände, ging auf das Zylinderbureau
zu und ſagte: „Hm, da hätten wir ja ſchon, was wir brau
chen. Na, lieber Kollege, da können wir uns ja die weitere
Arbeit gleich ſparen!

Und während auch der andere herbeieilte und die verhäng-
nisvollen Papiere in Augenſchein nahm, wandte ſich der erſte,
der vorhin ſchon ſo gütig zu der Meiſterin geſprochen hatte,
wieder zu dieſer mit den Worten „Es tut mir ja leid, liebe
Frau, aber Na, ich glaube, Sie ſehen ſelbſt ein, daß Sie
ſich da auf das ſchlimmſte gefaßt machen müſſen.

Und von dem wilden Aufſchluchzen Frau Natalies offen
bar ſelbſt mitleidig bewegt, trat er an ſie heran, legte ihr die
Hand auf die Schulter und ſagte mit leiſer Stimme. „Na nur
nicht ganz verzagen, liebe Frau Körner, ſo lange nicht ein Ur
teil geſprochen iſt, kann man ja nie wiſſen, wie es kommt und

es tut mir ja ſelber leid
Er ſah ſie eindringlich an.
„Sie haben doch auch eben noch darin geleſen, nicht wahr?“

Frau Natalie nickte. t„Na, ſehen Sie mal, liebe Frau, mußten Sie uns denn
ſo ſchnell aufmachen? Wir hätten ja natürlicherweiſe ſchließ
lich den Schloſſer holen müſſen, um öffnen zu laſſen, aber das
hätte doch auch immer noch einige Zeit in Anſpruch ge

nommen! eFrau Natalie ſah den Beamten ſtarr an, jetzt begriff ſie
ihn erſt, der, während ſein Kollege im Nebenzimmer noch
weiter ſuchte, bedeutſam mit dem Kopfe nickte und ihr dann
die Hand zum Abſchied reichte

„Kommen Sie nur, Kollege!“ rief er dem andern, der eben
wieder in der Tür erſchien, zu und dann entfernten ſich die
beiden, während die Meiſtersfrau als eine Beute der wildeſten
und verzweifeltſten Gedanken zurückblieb.Warum hatte ſie denn daran nicht gedacht Gewiß zehn
mal hätte ſie Zeit gehabt, dieſe unſeligen Bogen zu verbrennen
Und wenn ihr Mann jetzt verurteilt wurde, und vielleicht
jahrelang im Gefängnis ſchmachten mußte, dann war niemand
anders ſchuld daran, als ſie, die ihn doch liebte und deren
ſehnlichſter Wunſch es war, ihn zu befreten! e

Nachdem ſie ein paarmal ruhelos durch alle Zimmer ge
ſchritten war, und ſich mit allen möglichen Plänen abgequält
hatte, wie ſie ihre Unklugheit wieder gut machen könnte, zog
ſie ſich ſchnell an und ging hinaus auf die Straße, um nach
Moabit zu fahren.

Wenn ſie ihm ſchon nicht helfen konnte, ſo wollte ſie we
nigſtens verſuchen, ihn zu ſehen und ihm Troſt durch ihre
Nähe bringen.

7.
Der Agent Linde ſaß mit ſeiner Frau beim zweiten Früh

ſtück und an der reichlichen Beſetzung des Tiſches mit den ver
ſchiedenſten Sorten Aufſchnitt, Mix-Pickles, Anchovis, Sar
dinen, Bier und mehreren Likören ſah man, daß die Leutchen
ſich nichts abgehen ließen.

Frau Martha Linde, eine geborene von Weiniger, ſaß
neben ihrem Gatten auf dem Sofa und trank gerade einen
Gilka. Sie war eine hagere, trockene Frau mit kiefliegenden
Augen und einer gelblichen Geſichtsfarbe. Jhr ganges Weſen
drückte eine ungeheure Gleichgültigkeit aus.

„Kommt denn Fritz nicht zum Frühſtück?“ fragte der
Agent.

Die Frau ſchüttelte r den Kopf.
Na, weißt Du,“ fuhr Linde fort, „mit der Zeit wird

mir das doch ein bißchen auffällig
Er wartete offenbar darauf, daß ſeine Frau eine Frage

ſtellen ſollte.

Grbſchleicher.
Roman von Hans Hyan. (Nachdruck verboten.)

Da ſich aber Frau Martha eben ein Brötchen mit Käſe
belegte, ſchien ſie zum Fragen keine Zeit zu haben und blieb
ſchweigſam.

„Na, ſage mal,“ fing der Agent wieder an, „iſt denn das

endlich bequemte ſich Frau
„Du weißt doch, wie Fritz iſt er redet nun mal nicht,

wenn er irgend einen Kummer hat So war er ſchon von
klein auf und zwingen kann ich ihn doch nicht, daß er freundlich

zu Dir i e„Ja, warum macht er mich denn dafür perantwortlich, für
die ganze Geſchichte, er weiß doch ebenſo gut, wie ich, daß Körner
nur deswegen angeklagt iſt, weil das Gericht ſelbſt der Fäl
ſchung auf die Spur gekommen iſt Was kann ich denn
dafür

Die Frau zuckte die Achſeln und vielleicht wollte ſie etwas
ſagen, aber ehe ſie dazu kam, ging die Tür auf und der Sohn
krat ein.

Fritz Linde ſah ſehr elend aus. Jn dieſem Augenblick
mußte noch ein beſonderer Anlaß ſein Gemüt bewegen, denn
ſowie ſeine Mutter ihn ſah, rief ſie: „Um Gotteswillen, Fritz,
was iſt denn nun ſchon wieder los, wie ſiehſt Du denn aus?“

Statt einer Antwort reichte der Poſtaſſiſtent ſeinem Vater
ein Zeitungsblatt und ſagte: „Haſt Du ſchon geleſen

Der Agent nahm die Zeitung, folgte dem hindeutenden
Finger ſeines Sohnes mit den Augen und las mit halblauter
Stimme: „Unter dem Verdachte der Teſtamentsfälſchung und
Erbſchleicherei wurde geſtern der Tapezier Maximilian Körner
verhaftet. Der Beſchuldigte leugnet vorläufig ſeine Tat, doch
ſcheint es nach dem vorliegenden Beweismakterial faſt gewiß
zu ſein, daß Körner das Teſtament einer verſtorbenen Tante,
durch das er zu deren Univerſalerben eingeſetzt worden, ge
fälſcht hat. Es muß dies um ſo verwunderlicher erſcheinen,
als der Tapezier als wohlhabender Mann gilt und fremdes
Geld gar nicht nötig hat. Ueber den Ausgang des Prozeſſes
werden wir näheres berichten.“

Der Agent hatte, während er las ſeine Stimme noch etwas
mehr gedämpft und ſcheinbar unabſichtlich das Geſicht immer
mehr hinter dem vorgehaltenen Zeitungsblatt verborgen.

Jetzt ließ er das Blatt ſinken und ſagte, ohne ſeinen Sohn
anzuſehen: „Tjal ich kann nicht anders ſagen, als daß mir
das leid tut Aber vorauszuſehen war es.

In das Geſicht des Sohnes kam eine fliegende Röte.
„So, das iſt vorauszuſehen, daß ein Unſchuldiger einer

ſolchen gemeinen Handlungsweiſe verdächtigt wird und daß
e dann auch ſofort ohne jeden Beweis ins Gefängnis
teckt?“

„Höre mal,“ meinte der Agent, nun auch gereizt, „höre
mal, mein lieber Junge, Du vergißt offenbar ganz, daß es
Dein Vater iſt, mit dem Du Dich jetzt unterhältſt Wie Du

übrigens darüber denkſt, ob Du Körner für ſchuldig oder für
unſchuldig hältſt, das iſt ganz gleichgültig, jedenfalls verbitte
ich mir ſolchen Ton ganz energiſchWar nhun inzwiſchen Frau Martha mit ihrem Brötchen zu
Ende gekommen oder war es die Vorliebe für ihren Sohn, die
ſie endlich dazu brachte, auch in die Unterhaltung einzugreifen,
ſie erhob ſich, um die Likörflaſchen in das Mittelbord des
Büffetts zu ſtellen und dabei ſagte ſie mit der Ruhe, welche ihr
ſcheinbar erb und eigentümlich war: „Du ſollteſt doch bedenken,



Unſchuld zu entſcheiden.

Papa, daß unſer Sohn durch die ganze Affäre wirklich ſehr
angegriffen iſt!“„Das bedenke ich auch,“ erwiderte der Agent mit einer
Aufgeregtheit, welche über den Gegenſtand ſichtlich hinaus-
ging. „Denn, wenn ich das nicht bedächte, dann würde ich
Fritz jetzt eigentlich die Tür weiſen!“

„Jch gehe ſowieſo,“ ſagte der junge Mann ſehr ernſt,
„und ich bin nur hereingekommen, einmal, um Dir das zu
zeigen er wies mit einer Kopfbewegung auf das Zeitungs
blatt „dann aber auch, weil ich Dir etwas mitzuteilen habe:
Nach dem, was jetzt eingetreten iſt, ich meine nach dem ſchweren
Unglück, das die Familie meiner Braut betroffen hat

„Deine Braut?“ fragte der alte Linde mit lauerndem
Lächeln„Jawohl, Vater,“ erwiderte der Aſſiſtent mit feſtem Tone

„Meine Braut! Denn daran, daß ich Thea liebe Und zumeiner Frau machen will, daran könnte ſelbſt das nichts ändern,
daß ihr Vater wirklich etwas Derartiges getan hätte, was ich
aber nicht glaube.“

Der Agent wiegte ſein graues Haupt, nach einigem
Schweigen ſagte er: „Jch habe Dir ſchon einmal geſagt, daß
es weder bei Dir noch bei mir ſteht, über Körners Schuld oder

Das werden die Richter tun. Für
uns fragt es ſich, ob es jetzt noch geraten iſt, daß Du in eine
Familie hineinheirateſt, deren Haupt nächſtens als Deſtaments
fälſcher vor den Geſchworenen ſtehen wird.“

Der Sohn atmete ſchwer, dann aber richtete er ſein Auge
et auf das Geſicht eines Vaters und jagtev hierVater iſt das nicht der rechte Ausdruck Denn S e
dern ich heirate das Mädchen und deswegen bin ich eben hier
her gekommen, um Dir das zu erklären: Wenn mich Thea will,heirate ich ſie ohne weiteres. Selbſt wenn ich meine Beamten

laufbahn dafür aufgeben müßte und, ſo leid mir das kun
würde, auch gegen Deinen Willen.

Der Agent hatte die Finger ſeiner beiden Hände mit den
Spitzen aneinandergelegt und man ſah, daß ſie leiſe bebten,
als er jetzt weiter ſprach: „Du kündigſt alſo damit Deinen
Eltern den Gehorſam?“Aber in dieſem Augenblick ſchien Frau Martha es wieder

an der Zeit zu finden, ſich in das Geſpräch zu miſchen. Sie
trat hinter den Sohn, legte ihren Arm um ſeine Schulter und
ſagte, zu ihrem Mann gewendet: „Laß doch das, Papa. Warum
ärgerſt Du denn immer unſern armen Jungen Du vrauchſt
doch nicht alles auf die Spitze zu treiben!“„Jch ärgere ihn, ich treibe auf die Spitze?“ hrach der
Agent, nun vom Sofa aufſpringend, los. „Du biſt wohl nicht
geſcheut, Frau? Jch ſage Dir überhaupt, ich verbitte mir ein
für allemal, daß Du Dich dazwiſchen mengſt, wenn ich mit
Fritz was zu reden habe, und Dir, Fritz, Dir will ich jetzt auch
gleich meine Meinung ſagen Wenn Du es Dir noch einmal bei
fallen läßt, mit dem Mädchen zu reden oder auch nur eine

Zeile an ſie zu ſchreiben denn an Heiraten und ſolche Ge
ſchichten, daran denke ich gar nicht! und wenn Du hierberee noch mal von der Bande anfängſt zu reden, dann
ſind wir geſchiedene Leutel Denke nicht etwa, daß ich ſpaßel
Jch lege Dir gewiß nichts in den Weg und bin ein Menſch, der
jeden nach ſeiner Faſſon ſelig werden läßt, aber daß Du dieſen
Kerl, der mich der Erpreſſung beſchuldigt, daß Du mir den
in die Familie reinbringen willſt, das iſt eine ſolche Pflicht
und Ehrvergeſſenheit gegen Deinen Vater, daß ich überhaupt
nicht weiß, was ich dazu ſagen ſoll.

Er war ein paarmal im Zimmer auf und abgerannt, jetzt
blieb er vor dem Sohne ſtehen, den noch immer die Mutter
umſchlungen hielt, und mußte doch den eigenen Blick vor dem
offenen, freien Auge ſeines Kindes ſenken.

„Alſo, bitte, entſchließe Dich!“ ſagte er mit gepreßtem
Tone, als Fritz, deſſen Seelenqual ſich auf ſeinen Zügen malle,
immer noch ſchwieg.

Da öffnete der Sohn die farbloſen Lippen und erwiderte
leiſe: „Jch habe mich ſchon entſchloſſen, Vater Und ich
bin feſt überzeugt, Du wirſt eines Tages einſehen, daß ich ſo
handeln mußte, wie ich handele. Jch wäre ein Schurke, wennich jetzt, wo mein armes Mädchen unglücklich iſt, mein Wort

zurücknehmen würde. Jch gehe jetzt zu ihr hin, um ihr und
ihrer Mutter dasſelbe zu ſagen.“„Was? V willſt Du tun?“ ſtammelte der nt,
Du willſt jetzt zu ihr hingehen, wo ich es Dir verbiete

Fritz nickte nur.
Dann gehe!“ brüllte Linde, „geh und komm mir nie

wieder unter die Augen!“
s

„Aber Papa,“ ſagte Frau Martha weinerlich und ging
hinter ihrem Sohne, der ſich ſanft von ihr losgemacht hatte,
zur Tür hinaus.

Der Agent ging wieder an den Tiſch, ſchenkte ſich einen
Schnaps ein, dem ein zweiter und dritter folgte, die er jedes-
mal mit einem Zug austrank. Dann ging er, vor ſich hinmur
melnd und geſtikulierend, im Zimmer auf und ab, um ſchließ
lich nach der andern Seite in ſein Arbeite zimmer zu ver
ſchwinden.

Als er dort eintrat, ſaß ein Menſch, der vielleicht ſeine
eigene Größe hatte und deſſen mit langem, ſchütterem, weiß
gelbem Haar bedeckter Kopf fortwährend unmotiviert wackelte,der dem Schreibtiſch und ſchien dort zu ſchreiben. Während

dieſer Tätigkeit ſtieß der junge Menſch hin und wieder eigen
tümlich gluckſende Töne aus, die vielleicht ein Lachen ſein
ſollten.

„Was machſt Du denn da, Emil?“ fragte Linde, deſſen
Herz merkwürdigerweiſe an dieſem, von der Natur ſo ſtief
mütterlich bedachten Kinde am meiſten hing.

Ich male,“ ſagte der Schwachſinnige und lachte laut auf.
Mit einem Sprung war der Agent am Schreibtiſch, riß

dem Sohne das Papier weg und fuhr ihn an: „Das ſollſt Du
doch nicht, ich habe es Dir doch ſtreng verboten. Du ſollſtmir nicht das Papier verſchmieren.“ Dabei zerriß er das Blatt
in kleine Stücke und warf es in den Papierkorb.

Aber ſowie der Schwachſinnige nun zu weinen anfing,
ging Linde an ihn heran, tätſchelte ſeinen unförmigen Kopf

und gab ihm als der große Menſch eigenſtnnig und vockig-garn tet zu weinen, ein Fünfsgigpfennigſtück. So
bald er das hatte, ſprang Emil auf und rannte hinaus.

e daß Du kein Bier trinkſt!“ e ihm der Vater
nach.

„Nein, ich geh' bei'n Konditor.“
„Und auch nicht rauchenDer Schwachſinnige hörte ſchon nicht mehr und mit einem

tiefen Aufſeufsen warf ſich der Agent in ſeinen Seſſel, wo er
lange bewegungslos in ſich verſunken, ſitzen blieb.

8.

Der Meiſter Körner ſchritt ruhelos in ſeiner Zelle auf
und nieder. Einen ganzen Tag befand er ſich jetzt ſchon in
dieſem kleinen, engen Raum, deſſen Mauern ihn erdrücken
wollten. Hin und wieder blieb er mitten in der Zelle ſtehen
und ſah zu dem ſtark vergitterten Fenſter empor, deſſen Sims
über ſeiner Kopfhöhe lag und durch das ein wolkentrüber
Himmel hineinblickte.

Wenn er ſich das immer wieder ſo überlegte, daß und wie
er hierhergekommen war, ſo wollte es thm nicht in den Kopf
und nicht zu wiſſen, wie lange er hier bleiben mußte,
Tage, Wochen, ja vielleicht Monate! Einen Tag nach demandern in dieſem kleinen, weißgetünchten Raum ſtillſitzen
müſſen, mit niemand reden und nicht einmal ſchreien, vor Wut
laut hinausbrüllen dürfen, weil alles, alles hier verboten war!

Er hatte die vielen Paragraphen der Hausordnung geleſen
und mit heimlichem Grauen die Strafen bemerkt, die für jede
Unachtſamkeit, für jede Uebertretung angedroht wurden. Da
gab es Koſtentziehung, dann Koſtſchmälerung, Arreſt und
Dunkelarreſt und ſchließlich wurde Feſſelung und für ſchwerere
Vergehen nochmalige gerichtliche Beſtrafung angeordnet.
Der Meiſter war ſo verſchüchtert, daß er nicht glaubte, ohne
eine ſolche Strafe von hier fortzukommen, um ſo mehr, als
er ſeine Geduld ihrem Ende nahe fühlte und ſich ſelber vor dem
Wutanfall fürchtete, in den ſeine wilde, choleriſche Natur früher
oder ſpäter doch ausbrechen mußte.

Die Anordnungen des Aufſehers hatte er wohl gehört,
aber ſie entweder gar nicht begriffen, oder doch ſchon längſt
wieder vergeſſen. So viel wußte er noch, daß er ſeine Zelle
rein halten, das Eßgeſchirr ſäubern und wenn irgend einer
von den Beamten käme, aufſtehen ſollte.

Zu Mittag hatte es weiße Bohnen gegeben, in denen
Speckſtückchen umherſchwammen. Aber der braune, irdene
Napf, aus dem er eſſen mußte, verleidete ihm den Appetit.
Und nun ſollte er den Napf, an dem das Fett klebte, mit blan
kem Waſſer reinigen und mit einem kleinen kaum vier Hand
großen Tuch trocknen. Herr Gott! Ja, er erinnerte ſich,daß er vor 35 Jahren als Lehrling derartiges hatte tun müſſen,
aber jetzt, wo er daran n mehr gewöhnt war, kam es ihm
furchtbar ſchwer an. (Fortſetzung folgt.)



Rätſel.

e

c

r E ift ein Zeitr
Man nimmt dazu zumeiſt die Hand

Streich weg am Kopf und Fuß Zwei Zeichen,
So bleibt ein Wort, dem Deutſchen eigen;
Und wenn der Kopf verloren geht
Kommts bei den m oft zu ſpät.

J

3. Buchſtabenrätſer.
Jn der Kindheit, die nun längſt vergangen,

Hab manch ſchönem Wort ich gern gelauſcht;Nun erzähl ichs, ſchmeichelnd lieb umfangeh,
Meinem Wort (ein Zeichen drin e
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Gemeinnütziges.
Verwendung von Spargel. Die billigeren, oft als Supeen

ſpargel verkauften Arten ſchmecken indes auch in der Suppe dem
Hausherrn wenig. Es ſei daher eine gute Bereitungsart mit
geteilt, die als Delikateſſe gilk. 1 Pfund dünner, auch harter
Spargel wird 30 Minuten in wallendem Salzwaſſer gar ge
kocht, durch die Hackmaſchine getrieben, nach dem Erkalken mit
zwei ſchaumig gerührten ganzen Eiern, ein Viertelpfund zuvor ge
dünſteter feingewiegter Morcheln und etwas Muskatnuß, fünf
Eßlöffel ſüßer Sahne untermiſcht. Jm Waſſerbade (Puddings
form) 1. Skunde gar gekocht und mit brauner Butter zur Tafel

gegeben. Es ſchmeckt köſtlich.
Spinat mit Eierkuchen. Spinat wird in Salgwaſſer Stunde

weich gekocht, dann drückt man das Waſſer auf einem Siebe gut
aus, wiegt ihn fein, und vermiſcht ihn mit ein wenig Schwitz
mehl. Gierkuchenteig wird ohne Zucker hell gebacken, dann be
ſtreicht man ihn mit einer Schicht Spinat, rollt ihn auf, und richtet
ihn auf einer flachen Schüſſel an.

Brandflecke, die durch d Bügeln entſtanden, ohne daß

t Wa hTeil Stärke umd a Teile Olivenöl. Statt h Wiſchung kann
man auch Petroleum nehmen. Man reibt mit einem in die Flüſſig
keit getauchten Stück Baumwollwatte die Möbel ab und n r
einem trockenen Stück e acht

e S luſtige Ecke e
Sein Standpnunkt. Ein feiner Mann.Verteidiger: Zu einem e wollen Sie ſich Mut ter: „Wozu brauchen Sie eine Frau, der Sie doch nichts

nicht herbeilaſſen Angeklagter: „Fällt mir nicht ein. bieten können? Soll denn meine Tochtern verhungern Be
Der ſoll mich nur überführen das iſt ja ſein Geſchäft werber: „Wiſſen Sie, wenn Jhr Herr Gemahl der Mann iſt,

Aus der Kinderfſtube.
„Aber Kinder, e treibt r denn da n dem

Spiegel
„Oh, nichts Mama Wir ſpielen nür S

9

Vorſichtig.
Sergegn t. „Du biſt wohl in die Köchin beidem Hommergienrat eelehe 2

nkerofſigter: „Noch n cich erſt auf Probe!“

Teilnahme. e
Beſuch: „Verzeihen Sie, daß ich erſt jetztkomnſe, um Jhnen zu kondolieren doch ich n

die letzten acht Tage e abkommenDamm e (piquiert): „O, ich habe es gleich Veſagt

die Frau Rätin kommt wieder e wenn ich ſchon
getröſtet bin l

ſeine Tochter nebſt Schwiegerſohn verhungern zu
laſſen, dann danke ich dafür, in Jhre Familie ein
zuheiraten.“

Jm Eifer.
Richter: „Es wird Jhnen zur Laſt gelegt, daß

Sie bei der Rauferei dem Kläger das linke Ohr zur
Hälfte abgebiſſen habenAngeklagter: „Das dürfen S ja nicht glauben,
Herr Richter! Der Hias iſt ein ſchlechter Menſe S
das d er ſich s wiß ſelber e I
Stilblüte

Da ſaß ſie wie eine Marmorſtatue und
lächelte ſo kalt, wie eben nur rn Marmor

lächeln kann.

Gedankenſplitter
Die beſten Wahrſager ſind e die einem

die e umſonſt en

7

Srenſhunet
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Druck und Verlag: Neue Seine VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, en bei Serun Bexlinerſtr. e ehe für die Redaktion der Neuen Perune
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